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Vorwort
Lyon ist ein Paradebeispiel für die Transformation der europäischen Stadt. Nach dem Be-
ginn mit dem Umbau des öffentlichen Raumes und Stärkung der öffentlichen Bauten (Oper 
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Transformation seit 2000 in den großen stadträumlichen Zusammenhängen ihre Fortsetzung: 
neue Parks und Promenaden an den Ufern der Rhône oder der neue Stadtteil Lyon Con-
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Transformation der Stadt erfordert auch eine Transformation der Planungskultur: neu organi-
sierte Planungsträger und neue Formen für die Einbindung der Bürger wurden entwickelt.
Die Exkursion nach Lyon vom 13.-18.6.2011 bot 21 Studierenden die Gelegenheit die Pro-
jekte, Konzepte und Baustellen dieser Transformation kennenzulernen. Besonders beeindru-
ckend war dabei zusehen wie sehr der Stolz auf die Entwicklung der eigenen Stadt auch bei 
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meister in der Sozialsiedlung deutlich wird. Besonderer Dank für die Bereitschaft ihre Erfahrun-
gen zu teilen gilt daher Gauthier Rhouet von der Agence d’Urbanisme, Daniel Boulens, Fabi-
en Nuthi und ihren Kollegen des Service des Espaces Verts de Lyon, Marie Bassano (Galerie 
Tator/Ilôt des Amaranthes), Emmanuel Jalbert (agence In Situ), Celine und Emily vom Centre 
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Besonders zur Exkursion beigetragen haben auch die Studierenden mit den von ihnen 
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sen, die in den Entwurfsprojekten der Studierenden deutlich werden, kann dieser Bericht 
einen Eindruck der vier Tage in der Stadt vermitteln. Eines wird jedoch jedem Teilnehmer im 
Gedächtnis bleiben: die Qualitäten von neuen Parks und Promenaden entlang der Rhône 
wollen erlaufen sein. 
 
Dipl.Ing. Axel TImpe
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myReport
In einem vorbereitenden seminaristischen Teil wurden wesentliche Themen und Bausteine 
der Exkursion durch Referate vorbereitet. 
Die Studierenden bearbeiteten die Themen in Einzel- oder Zweiergruppen. Die thematische 
Bandbreite reicht von grundlegenden Betrachtungen der Stadtentwicklung bis zu aktuellen 
Bauprojekten und Freiraumkonzepten wie dem Plan Lumière. 
Die nachfolgenden Ausarbeitungen sind für diesen Bericht nach der Exkursion überabeitet 
und aktualisiert worden. 
Durch das Kapitel „myReport“ wird ein umfassender und aktueller Überblick über die Stadt 
Lyon gegeben. 
Seite 8
Feuerkahn von Jouffroy
Bereits 1764 gab es Planungen für eine Stadterweiterung von Lyon. 
Diese Planung bezog sich auf die andere Seite der Rhône. Bis zu die-
sem Zeitpunkt bildet der Place Bellcour das Zentrum der Renaissance 
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kaufsstraße, Hôtel de Ville (1646-72) und Opéra markieren die eigent-
liche Stadtmitte.
Auf dem lockeren Boden von Les Brotteaux (östlich des Rhôneufers) 
sollte nach dem Willen des Architekten Antoine Morand ein neues 
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sondern vielmehr eine eigentliche Stadt errichtet werden, die die 
Grundlage zur Weiterentwicklung der Industrie sein. Die neue Stadt 
sollte sich auf einem orthogonalen Grundriss Raster entwickeln und 
der Verbesserung der hygienischen Bedingungen im südlichen Be-
reich dienen. Die Planung wurde jedoch erst im nachfolgenden Jahr-
hundert umgesetzt.
1783: Jouffroy erfand mit wenig Erfolg den Prototyp des Dampfschiffs 
(Pyroscaphe – Feuerkahn) der jedoch nur auf der ruhigen Saône ver-
kehrte.
Lyon Stadtgeschichte 
17. bis 19. Jahrhundert
Bearbeitung: Christine Strauch 
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Stadtplanung wurde ein wichtiges Unternehmen für das organisieren 
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Antoine Perrache in seinem Versuch die Stadt südwärts zu erweitern, 
indem er die Moore trocken legte und die Inseln in der Einmündung 
von Rhône und Saône miteinander verband.
J. Morand legte die linke Seite der Rhône trocken und vollendete die 
Konstruktion des Place Bellecour.
Stadtplan Lyon 1880-1898
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Während der Französischen Revolution (1789 – 1799) wurde Lyon von 
den Revolutionären besetzt, verwüstet und geächtet. Zu dieser Zeit 
führte die Meinungseinstellung der Stadtoberen fast zur vollständigen 
Zerstörung Lyons. Die Girondisten (Mitglieder einer Gruppe (Gironde) 
von hauptsächlich Abgeordneten) siegten in Lyon, womit die Stadt 
aus Pariser Sicht zur Rebellenstadt wurde. Somit wurde Lyon das Haupt-
widerstandszentrum gegen den Nationalkonvent (konstitutionelle und 
legislative Versammlung) im südlichen Frankreich. 1793 ordnete der 
Nationalkonvent an, dass die Häuser aller „Gegner der Revolution“ 
abzureißen seien. Lyon sollte zu einer „Ville sans Nom“ („Stadt ohne 
Name“) werden. Betroffen waren von dieser Maßnahme vor allem die 
Gebäude an der Place Bellecour, die allerdings unter Napoléon Bo-
naparte wieder aufgebaut wurden. 
Napoléons Herrschaft wirkte sich positiv auf Lyon aus. Industrieller 
Wohlstand, angeführt von den Seidenhändlern, war im Aufschwung. 
Die Seiden Industrie machte Lyon und seine Umgebung zu einem 
starken ökonomischen Standort. Maulbeerbaum Plantagen, Seiden-
wurm-Farmen und Mühlen waren reichlich im Rhône Tal vorhanden. 
Die Seidenindustrie wurde zu einem entscheidenden Element der 
französischen Ökonomie.
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mechanischer Webstuhl (1805), welcher es einem Mann erlaubte die 
Arbeit von sechs Arbeitern zu erledigen, führte zu schwerwiegenden 
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1810 wurde die Marionette Guignol (vergleichbar mit dem Kasperle) 
vom berühmten Laurent Mourguet zum Leben erweckt. Lyon wurde 
durch Guignol zur französischen Hauptstadt des Puppentheaters.
Während der industriellen Revolution (Beginn zweiten Hälfte des 18. 
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triestadt. 1831 und 1834 erlebte Lyon zwei große Revolten der Seiden-
weber (Canuts) gegen die Ausbeutung durch die Manufakturbesitzer. 
Diese Revolten wurden vom französischen Militär niedergeschlagen 
und forderten jeweils hunderte Todesopfer. Jedoch schwächten die-
se zwei Revolten die Stellung von Lyon als Handlungsmetropole nicht 
im Geringsten.
1845: Fußgänger Hängebrücke, Passerelle du Collége; zwischen Pont 
Morand und Pont Lafayette.
Weitere Planungen des späten 18. Jahrhunderts betrafen den Süd-
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legung des Standorts des Bahnhofs (Gare de Perrache) 1851, wurde 
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rum herbeigeführt.
Durch politische Belange wurden im Jahre 1852 die drei Vororte La 
Guillotière, Vaise and Croix-Rousse an Lyon angegliedert, um die 
Erhaltung der öffentlichen Ordnung zu gewährleisten.
Französische Revolution 1789 - 1799
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Ab 1853 begann man mit Straßendurchbrüchen und Stadtteilsanie-
rungen nach Hausmannschem Vorbild. Ziel dieser Projekte war der 
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und die Sicherstellung des wirtschaftlichen Aufschwungs.
1862: Bau der ersten Seilbahn (Funiculaires)Europas von Vieux Lyon 
nach Fourviére
Diese Seilbahn wurde im Jahre 1967 stillgelegt und durch eine Straße 
ersetzt. Bis zu diesem Zeitpunkt verband die Seilbahn aber den Stadt-
teil Fourviére auf dem Hügel des Saône Ufers mit der Altstadt. Jedoch 
gibt es bis heute noch zwei Seilbahnen (1970er Jahren), die die 822 m 
lange Strecke zwischen Saint- Jean über Minimes nach Saint Just ver-
bindet. Die Funiculaires ist ein Teil des öffentlichen Nahrverkehrsnetzes 
in Lyon.
Durch die Integration der Vororte wurden neue Industriezweige (Che-
Stadtsanierung nach Hausmannischem Vorbild, 1853
mie und Mechanik) geschaffen und zugänglich gemacht. Lyon war 
ab diesem Zeitpunkt keine monoindustrielle Stadt (Seidenindustrie) 
mehr. 
Neue Konstruktions Möglichkeiten führten zu einer starken Verände-
rung des Stadtbildes (1875). Die Errichtung des Opernhauses (Opera 
National), des Gerichtshauses, der Börse (Bourse), zweier Boulevards 
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kiert von eleganten Hausmann Fassaden und die Gestaltung des Parc 
de la Tête d’Or wurden somit ermöglicht.
Am Place des Terreaux (zwischen 1645 und 1651 von Simon Maupin er-
baut) wurde 1892 von Frédéric-Auguste Bartholdi, der vor allem durch 
die Gestaltung der Freiheitsstatue berühmt wurde, der später nach 
ihm benannten Brunnen errichtet. Der Brunnen zeigt eine Frau die vier 
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1895, Kino in Lyon
Pferde an den Zügeln hält. Die Figurengruppe trägt den Na-
men „Chartriomphant de la Garonne“ und symbolisiert einen 
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Der Bau der Präfektur, der Universitätsgebäude sowie zahlrei-
che Brücken veränderten das Stadtbild.
1895: Die Brüder Lumiére erfanden an Anlehnung an Thomas 
Edisons „Guckkasten“ den Cinématograhe und somit war Lyon 
die erste Stadt mit einem Kino.
Ende des 19. Jahrhunderts gab es in Lyon 100.000 Seidenweber 
und die Seide machte einen Wirtschaftsanteil von 75 % aus. 
Obwohl durch die Revolte der Seidenweber (Cantus) der Auf-
schwung angeschlagen war, erfreute sich Lyon einer unleug-
baren Macht, die sich bis ins 20 Jahrhundert. aufrecht erhielt.
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Bauten aus der Klassik
1630: Hôtel Dieu und die Loge du Change; Rue de la Republique, in der Nähe des Place de 
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Hôtel-Dieu („Herberge Gottes“) wurden in Frankreich ursprünglich Pilgerherbergen genannt, 
die meist in der Nähe einer Kathedrale errichtet wurden. Die ersten Hôtel-Dieu sind aus dem 
7. Jahrhundert bekannt. Im Laufe der Jahrhunderte wandelte sich die Nutzung von der reinen 
Beherbergung hin zur Versorgung von Alten oder Kranken (ähnlich Hospitälern oder Hospizen).
Der Tempel du Change oder Loge du Change wurde ehemals für die Wertpapierbörse von 
Lyon genutzt. Sie wurde ursprünglich nach Plänen des Architekten Simon Gourdet erbaut zwi-
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im Jahre 1748-1750. Es wurde 1803 zu einer protestantischen Kultstätte ernannt/ bestimmt, von 
daher die Bezeichnung Tempel.
1645 – 1651: Hôtel de Ville de Lyon (Rathaus); am Place des Terreaux;  
erbaut von Simon Maupin
Das Hôtel de Ville de Lyon ist das Rathaus der Stadt Lyon und eines der größten historischen 
Gebäude der Stadt. Es liegt zwischen dem Place des Terraux und der Opéra National. Seit 
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Das Rathaus wurde zwischen 1645 und 1651 von Simon Maupin erbaut. 
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lich der Fassade, die von Jules Hardouin-Mansart und seinem Schüler Robert de Cotte ent-
worfen wurde.
1801: Palais St. Pierre (seit 1860 Musée des Beaux Arts); am Place des Terreaux; erbaut von 
Royer de laValfranière
Das Musée des Beaux-Arts ist ein Kunstmuseum in Lyon. Bis 1792 war das Museumsgebäude 
eine Abtei, deren Äbtissinnen aus dem hohen französischen Adel stammten. Ludwig der XIV 
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Tempel du Change oder Loge du Change
Figur aus der Parcanlage des Musée des Beaux Arts 
Hôtel de Ville de Lyon (Rathaus)
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Place des Terreaux und der Brunnen von Bartholdi
Basilika Notre Dame de Fourviére
vierungsarbeiten. In Folge der Französischen Revolution wurden die Nonnen aus der Abtei 
vertrieben. Danach wurde in dem Gebäude das Palais du Commerce et des Arts unterge-
bracht. In dem aus kirchlichem Besitz beschlagnahmte Werke gesammelt wurden. Ab 1805 
wurde in dem Gebäude zudem eine Zeichenschule gegründet. 55 Jahre später wurde in dem 
Gebäude anstelle der bisherigen Nutzung das Palais des Arts eingerichtet und die Sammlung 
wurde stark erweitert.
1829: Opéra National; am Place de la Comedie
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1829 wurde die heutige Opéra National erbaut. In den 90er Jahren wurde sie vom Architekten 
Jean Nouvel saniert und renoviert. Nur die alten Außenmauern und der Salon blieben stehen.
1870: Basilika Notre Dame de Fourviére (1893 eingeweiht); Stadtteil Fourviére, Hügel an der 
Saône; erbaut von Pierre Bossan
Die Basilika ist in einem Stilmix aus byzantinischen und mittelalterlichen Elementen gebaut.
Die Geschichte der Basilika beginnt 1643, als eine Pest-Epidemie in der Gegend um Lyon wü-
tete. Eine Gruppe Frauen betete die Jungfrau Maria an, ihre Stadt Lyon zu verschonen. Und 
tatsächlich wurde Lyon nicht von der Pest heimgesucht. Zu Ehren der Jungfrau Maria und in 
Gedenken an das Wunder errichtete man eine Kirche auf dem Gipfel des Berges. Zum Ge-
denken an diese Zeit feiert ganz Lyon jedes Jahr am 8. Dezember die Fête des Lumières.
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Sant-Bruno des Chartreux
Chappel de la Trinité
Bauten aus dem Barock
1590: Kirche Saint-Bruno des Chartreux; Rue des Chartreux  
(linke Seite der Saône)
Die Kirche von Saint-Bruno des Chartreux ist Bruno von Köln gewidmet und die einzige baro-
cke Kirche der Stadt.
1617: Chapelle de la Trinité (Kapelle der Dreifaltigkeit); in der direkten  
Verbindung  der Fußgängerbrücke Passerelle du Collége links von der Rhône
Die Chapelle de la Trinité ist eine im barocken Stil erbaute Kapelle Lyons. Sie wurde kreiert 
und erbaut von dem Architekten Étienne Martellange, ein Jesuit, der die architektonischen 
Modelle der Gegenreformation in Lyon einführte. Die Kapelle wurde zwischen 1617 und 1622 
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wurde die Kapelle als eine Kaserne genutzt.
  
 
 
 
Quellen:
>@@@+''
+
_
>]%]+_
>')	
"&'	+_
__&
+_
>@@@+">&+_&)	

+_
http://www.lachapelle-lyon.org/
http://www.appart-ambiance.com/de/viertel-in-lyon/saone-viertel.html
http://www.mba-lyon.fr/mba/sections/languages/deutsch/museum/200-jahre-geschichte/200-years-of-history3557
http://www.de.lyon-france.com/History-and-culture/Monuments/Celestins%2C-Theatre-de-Lyon%2CLYON
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Lyon Stadtgeschichte
20. Jahrhundert bis heute  
Bearbeitung Stefanie Kerner & Lina Doerenkamp
Die Stadt Lyon, heute mit knapp 480.000 Einwohnern1 drittgrößte 
Stadt Frankreichs, ist neben ihrer herausragenden wirtschaftlichen 
Bedeutung vor allem für ihre modernen sozial-politischen und infra-
strukturellen Ansätze bekannt.
WIRTSCHAFT
Aufgrund der günstigen geographischen Lage, der traditionsreichen 
Wirtschaft und der guten infrastrukturellen Anbindung hat Lyon auch 
heute noch eine große Bedeutung in der nationalen Wirtschaft. 
Die Seidenindustrie prägte die soziale und räumliche Entwicklung der 
Stadt bis ins frühe 20. Jahrhundert und auch aktuell ist Lyon ein der 
wichtigsten Seidenhandelsstädte der Welt, obwohl die Nachfrage 
an diesem teuren Gut längst tausendfach von der Nachfrage nach 
günstigeren Textilien aus Kunstfasern übertroffen wird. Rohstoffe zur 
Herstellung dieser Textilien werden per Schiff geliefert und vor Ort ver-
arbeitet. 2
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Industriezweige; Lyon ist Hauptsitz der Großbank Crédit Lyonnais, der 
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CropScience und verschiedener Firmen aus der IT-Branche wie dem 
Softwarehersteller Cegid, Ataris und Electronic Arts.3
MODERNE STADTPLANUNG
Bereits im frühen 20. Jahrhundert entwirft der Architekt und Städtebauer 
Tony Garnier eine modellhafte Industriestadt, die Cité Industrielle 
Internationale. Kern seiner Planung war eine funktionsbezogene 
1  Vgl.:Wikipedia.de Stand 29.04.2011
2  Frankreich-sued.de Stand 27.04.2011
3  S.62 City/Trip LYON von Petra Sparrer
Zonierung, die die Industriegebiete über öffentliche Einrichtungen im 
Stadtzentrum mit den ausgelagerten Wohngebieten verband. Dabei 
dachte er an eine einfache, reduzierte Architektur mit kubischer 
Formensprache und bezog auch modernste haustechnische und in-
frastrukturelle Anlagen mit ein.
 
Abb. 1: Ideenskizze zur Cité Industrielle Internationale
Dieser, vom utopischen Sozialismus von Charles Fourier geprägte 
Stadtentwurf, konnte der Architekt aber nur zu kleinsten Teilen umset-
zen. Es beschränkte sich trotz der Unterstützung des von 1905- 1957 
regierenden Bürgermeisters Edouard  Herriot4 auf eine Wohnsiedlung 
für 1700 Wohnungen im Quartier des Etats- Unis (1928-35).5
Ein weiteres Vorzeigeprojekt für diesen sozialen Wohnungsbau ist die 
in Villeurbanne errichtete Industriestadt Gratte Ciel (30er und 40iger 
Jahre des 20. Jahrhunderts) mit heute knapp 139.000 Einwohnern 
(Stand 2007).6
4  S.68 City/Trip LYON von Petra Sparrer
5  Vgl.:deu.Archinform.net Stand 27.04.2011
6  Vgl. Wikipedia.de Stand 07.05.2011
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Während des 2. Weltkrieges stagnierten diese sozialen 
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der französischen Widerstandsbewegung7; von der aus die gesamte 
Résistance gegen das Vichy- Regime und die deutsche Besatzung or-
ganisiert wurde. In der Stadt wurden 66 Attentate gegen Nazis verübt, 
diese sprengten im Gegenzug dazu 1944 31 Brücken, einzig die Pont 
de la Guillotière blieb verschont.8
Abb. 3: Blick auf die Pont de la Guillotière
In der Nachkriegszeit um 1960 entstanden dann in der suburbanen 
Randzone drei „Nachbarschaftskomplexe“, die in großen Einheiten 
des sozialen Wohnungsbaues dazu dienten der prognostizierten 
Wohnungsnot entgegen zu wirken.9
La Duchère, zum Beispiel ein in diesem Zeitraum entstandenes soziales 
Wohnbauprojekt, orientiert sich an  der kostengünsti gen
7  Vgl.:de.lyon-france.com stand 27.04.2011
8  S.68 City/Trip LYON von Petra Sparrer
9  Vgl.:Deu.archiform.de Stand 27.04.2011
Abb. 2: Gratte Ciel
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Plattenbauweise, um möglichst schnell möglichst viel billigen 
Wohnraum vor allem für ausländische Arbeitskräfte und ihre Familien 
zu schaffen. 
Abb. 4: Ausblick auf das Viertel La Duchère
Ab 1965 dann ordnete die Regierung Frankreichs dann einen 
Gesamtplan für die Agglomeration Lyon als „Ausgleichsmetropole“ 
zur wirtschaftlich überlaufenen und einwohnerstarken Hauptstadt 
Paris an. Dies erforderte einige regionale wirtschafts- und sozialpoli-
tische Neuerungen, denn auch Lyon hatte mit dem wirtschaftlichen 
Strukturwandel und der beginnenden Tertiärisierung zu kämpfen. 
Der Verlust an Arbeitsplätzen und die geringer werdende wirtschaft-
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Nebeneffekte dieses Wandels.1
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INFRASTRUKTUR_ARCHITEKTUR_
Die bis heute andauernde übergreifende gesamtstädtische 
Modernisierung im Sinne der Dezentralisierung begann erst Ende der 
70iger Jahren und machte Anfangs auch vor der Zerstörung histori-
scher Bausubstanz nicht Halt.2 Sie schloss sowohl die Erweiterung und 
den Umbau des Verkehrsnetzes als auch vielfältige Neuerungen im 
innerstädtischen und kulturellen Bereich ein. Der Aufbau eines Metro-
Netzes 1977, die Neugestaltung der Hauptverkehrsache (Rue Victor 
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chitektonisch bedeutsamen TGV- Bahnhofes (Fertigstellung 1994) von 
Santiago Calatrava und das Verwaltungszentrums La Part- Dieu sind 
eindeutige Zeugnisse dieser Entwicklung.3
Abb. 5: TGV- Bahnhof am Flughafen, Architekt: Santiago Calatrava
2  Vgl.:Wikipedia.de Stand 29.04.2011
3  Vgl.:de.lyon-france.com stand 27.04.2011
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Mit dem bereits 1968 entstandenen Einkaufszentrum und 
Geschäftsviertel La Part Dieu mit dem markanten Turm der Bank 
Crédit Lyonnais im Bereich des Bahnhofes war ein zweites Zentrum im 
tertiären Sektor der Stadt geschaffen.
Abb. 6: Blick vom Berg Fourvière auf die Hochhäuser von La Part- Dieu
Neben dem Ausbau des Schienenverkehrs und der Inbetriebnahme 
der ersten französischen elektrischen Nahverkehrsbusse 1957, setzt die 
Stadt seit neuestem auf ein umweltfreundliches Leihfahrrad- System, 
das Velo`v, mit Stationen und gut ausgebauten Wegstrecken überall 
in der Stadt verteilt.4`
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und dem Croix- Rousse, wird dieses Angebot gerne angenommen. 
Unter anderem damit hat man erreicht, dass die Verkehrsbelastung 
im Innenstadtgebiet stark reduziert werden konnte.
Der bereits 1975 eingeweihte Flughafen Lyon Saint Exupéry wird der-
zeit mit zwei neuen Terminals, einem Luxushotel, Konferenzzentren und 
4  Vgl.:Wikipedia.de Stand 29.04.2011
einem großem unterirdischen Parkhaus ausgebaut, um international 
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zu fungieren.
Dank dieser zielstrebigen infrastrukturellen und ökonomischen 
Strukturveränderungen und der direkten Vernetzung von Politik, 
Wirtschaft und Verwaltung gewinnt die Stadt ab 1980 wieder an po-
sitivem Image und internationaler Bedeutung.5 Das Entwicklungsziel 
des „Metropolitanen“ wurde auch in der Amtszeit des Politikers Michel 
Noir (1989-1995 Bürgermeister von Lyon) weiterverfolgt und in allen 
Bereichen des öffentlichen Lebens weiter verstärkt.
Auch mit dem 2006 fertig gestelltem Zentrum Cité Internationale, 
welches unter anderem Platz bietet für eine 3000 Personen fassen-
de Arena, sowie für Hotels, Büro- und Wohngebäude und für das 
Museum für zeitgenössische Kunst, strebt die Stadt Lyon an, sich in-
ternational als Metropole für geschäftliche Veranstaltungen, Messen 
und Ausstellungen zu etablieren. Die Arena, welche mit einer Größe 
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werden kann, das Hilton Hotel und ein großer Parkplatz stechen vor 
allem wegen der für Renzo Piano so eigenen Architektur ins Auge.6 
Der ganze Bereich um das Zentrum Cité Internationale ist darauf aus-
gerichtet, diese öffentliche Einrichtung durch eine Zusammenlegung 
mit privaten Einrichtungen wie Naherholung und Wohnen und einer 
neuwertigen Besucherstruktur, einen innovativen und interessanten 
Geschäfts- und Lebensraum für die gesamte Stadt zu schaffen.7
5  
%

6  Vgl.:de.lyon-france.com stand 27.04.2011
7   Zukunft, Stadt, Europas Quartiere, DIFA
Seite 20
Abb. 7: Cité Internationale
Auch das Geschäftsviertel La Part- Dieu wurde 2010 erweitert und es 
entstanden zwei über 150m hohe Hochhäuser, das Einkaufszentrum 
Oxygène und das Incity.
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ein historisch permanenter Gestaltwandel erlebbar. Die strategisch 
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auf strukturellen Neuerungen, sondern sucht sich Vorbilder aus der 
gesamten Stadtgeschichte.1 Lokale Traditionen und Eigenheiten wer-
den nicht erneuert, sondern an die Erfordernisse der modernen Zeit 
angepasst. Ein Schwerpunkt dieser neuen Stadtentwicklungspolitik 
unter Michel Noir liegt auf der Gestaltung und dem Umgang mit öf-
fentlichem Raum. Durch eine „Rückgewinnung“ dieses öffentlichen 
Raumes erhofft man sich eine Verbesserung des sozialen Lebens und 
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Planungsschritten sollen die Innenstadt und ihre Plätze sowohl in ih-
rer Wohn- als auch in ihrer ökonomischen Funktion und Attraktivität 
gestärkt werden. Die nächsten Schritte integrieren die Beziehung der 
beiden innerstädtischen Flüsse und die Grünraumgestaltung. Diese 
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tativer Standards für innerstädtische als auch für periphere Bereiche. 
Eine zeitgemäße Ästhetik in Weiterführung kultureller Traditionen soll in 
einer zusammenhängenden Gestaltung erkennbar sein.3
Diese Entwicklung, die sich heute noch auf den innerstädtischen 
Bereich konzentriert, schafft neben der historischen Altstadt einige 
weitere Zentren wie La Part- Dieu und die Cité Internationale, in de-
nen der öffentliche Raum durch ganz andere Qualitäten geprägt ist. 
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jüngster Zeit in Lyon in den einzelnen Stadtgebieten die unterschied-
lichsten Ansätze. Von der Neugestaltung der Uferzonen, als begrünte 
Promenaden, über die Umgestaltung des ältesten Stadtparks dem 
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Auenpark Parc de la Feyssine bis zum innerstädtisch gemeinschaftlich 
bewirtschafteten sozialen Garten nutzt man alle Möglichkeiten, um 
die Stadt dahingehend attraktiver zu machen. 
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Abb. 8: Ufergestaltung an der Rhône
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Um das vormals industriell geprägte Viertel Gerland aufzuwerten, um-
zustrukturieren und die räumlich und funktionale Isolation, die mit dem 
Niedergang der der Industrie in diesem Viertel einher ging aufzulösen,1 
wurde Anfang des 21. Jahrhunderts hierfür ein nachhaltiges umfang-
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und ein großer Technologiepark entstand.2 Der erste Bauabschnitt die-
ser Anlage wurde bereits 2000 für Besucher zugänglich gemacht und 
die Öffentlichkeit war begeistert von dem vom Landschaftsarchitekten 
Michel Corajoud geplanten „megamorphen“ Raum, der, in den 
Lichtmasterplan der Stadt integriert ist.3
Abb. 12: Park Gerland
1  http://www.tu-dresden.de/ioer/statisch/luda/fallstudien/fallstudien/lyon.pdf, 
Stand 30.04.2011
2  Vgl.:de.lyon-france.com stand 27.04.2011
3   S. 37, 38; Topos, European Landscape magazine; 2001; Callwey München
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Diese stadtumfassenden Neuerungen schließen nicht zuletzt auch 
die ausgezeichnete Neugestaltung und Begrünung des Rhône- Ufers 
und die bis voraussichtlich 2013 von einer Parkplatzanlage in eine 
Flaniermeile umgewandelte Uferpromenade der Saône ein. Um die 
dadurch verloren gegangenen Parkplätze trotzdem bereit zu stellen, 
sind zusätzlich zu den bereits 1989 und 1995 gebauten innerstädti-
schen Tiefgaragen drei weitere, überall in der Stadt verteilte geplant.
Neben dem Umbau der Oper durch Jean Nouvel und den Werken 
von Renzo Piano hat sich vor allem das lokale Architekturbüro Jourda 
& Perraudin durch den Bau der Architekturfakultät (1982-88), der 
Metrostation Parilly (1989) und der cité scolaire internationale (1990-
93) einen Namen gemacht.6
Abb. 14: Tiefgarage am Bahnhof Perrache mit hängendem Garten (im Hintergrund)
6  Vgl.:Deu.archiform.de Stand 27.04.2011
Darauf bedacht, diese räumliche und funktionale Vereinbarung 
von Wohn- und Wirtschaftsbereichen umzusetzen, entsteht im Zuge 
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von Rhône und Saône, südlich des alten Stadtzentrums das neue 
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Großmarkt genutzte Industriegebiet ist zurzeit eines der größten euro-
päischen Städtebauprojekte überhaupt.4 Die an eine kristalline Wolke 
erinnernde Architektur des neuen Museums für Naturwissenschaft und 
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wirkt sehr futuristisch und unterstreicht damit den Ansatz eines neu-
en Wohnens in direkter Nachbarschaft zu Freizeiteinrichtungen und 
Kulturangeboten.5
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4  Vgl.:S.71 City/Trip LYON von Petra Sparrer
5  Vgl.: de.lyon-france.com Stand 27.04.2011
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KULTUR_
Auch kulturell versucht die Stadt mit anderen Metropolen gleich zu 
ziehen. Beispielhaft hierfür steht die Umgestaltung der Opéra de Lyon 
im Jahr 1993. Die Architektur des Opernhauses, vor allem aber die 
charakteristische Glaskuppel gilt als Meisterwerk des Architekten Jean 
Nouvel.
Abb. 15: Oper, umgestaltet von Jean Nouvel
Daneben gibt es zahlreiche weitere (Marionetten-)Theater, Kinos, 
Museen, das kulturell bedeutsame Maison de la Danse und der 
Kulturkomplex Subsistances, der in einer alten Klosteranlage unterge-
bracht ist. 
Im Stadtteil Les États- Unis geben die Wandbilder der weltweit täti-
gen Lyoner Künstlergruppe CitéCréation auf über 100 Kunstwerken 
die Geschichte und das Leben der Stadt wieder und machen damit 
praktisch einen ganzen Stadtteil zum weltoffenen, bunten, kulturellen 
Denkmal.
Doch nicht nur diese neuzeitlichen Projekte machen Lyon zu einer 
Weltstadt, 1998 wurde die gesamte Altstadt Lyons, ein mit 500ha nicht 
unbedeutendes Areal, von der UNESCO zum Weltkulturerbe erklärt.1 
Gerade auch dieser Titel veranlasste die Stadt zu einem sorgfältigeren 
Umgang mit bereits bestehender Bausubstanz und einer durchdach-
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Lyon ist auch unter dem Namen „La Ville de gueule“, die Gaumenstadt, 
bekannt. Dieser Titel weist die Stadt eindeutig als Hauptstadt kulina-
rischer Gaumenfreuden aus. In der Lyoner Küche werden einfache, 
aber feine Speisen aus regionalen Produkten zubereitet. Diese Vielfalt 
der traditionellen Küche resultiert aus der Kombination von Alpennähe 
und schiffbaren Mittelmeerzugang. Besonders bekannt ist der Lyoner 
Koch Paul Bocuse.
Die „Stadt des Lichtes“, auch so wird Lyon genannt. 1989 wurde 
auf Initiative des Lichtplaners Roland Jéol der erste Lichtmasterplan 
für Lyon entwickelt. Diese Illuminationen tragen maßgeblich zur 
Aufwertung des Lyoner Stadtraumes bei.2
1  Vgl.:Wikipedia.de Stand 29.04.2011
2  Vgl.:Wikipedia.de Stand 29.04.2011
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Die an etlichen städtebaulichen Projekten erkennbaren, strate-
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hen einher mit dem Wandel bestehender Strukturen und traditio-
neller Besonderheiten der europäischen Metropole. Beginnend mit 
der avantgardistischen Idee zur Cité Industrielle von Tony Garnier 
1917-1934 reagiert die Stadt auf den sozial-, wirtschafts- und ge-
sellschaftspolitischen Wandel und entwickelt ein städtebauliches 
Gesamtkonzept, welches sowohl die innerstädtischen als auch die 
peripheren Wirtschafts- und Wohnbereich miteinander vernetzt. So 
entstehen im Zuge des Masterplans „Lyon 2010“ die Freiräume und 
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Ballungsraum Grand Lyon mit rund 3 Millionen Einwohnern gewinnt 
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an nationaler und internationaler Bedeutung, sondern steht beispiel-
haft für die Realisierung einer „stadtplanerischen Utopie“3, die aber 
gerade im peripheren Stadtbereich noch viele Entwicklungsstufen 
und Möglichkeiten offen lässt.
3  www.utopies-realisees.com Stand 13.05.2011
Abb. 16: Börse bei Nacht
Abb. 17: Lichterspiel an der Rhône 
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Die neue Verkehrsstruktur in Lyon 
Bearbeitung: Jana Optenhöfel & Eva Deuster
Es war den Politikern in Lyon von Anfang an bewusst, dass der Um-
gang mit dem motorisierten Verkehr über Erfolg oder Misserfolg einer 
Strategie der Rückgewinnung der städtischen Qualitäten öffentlich 
nutzbarer Außenräume entscheidet.
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mussten gelöst werden:
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dass bestimmte Straßen und Plätze den Fußgängern vorbehalten wer-
den konnten bzw. dass die Benutzung von Straßen und Plätzen für die 
Fußgänger komfortabler wurde.
Der öffentliche Raum musste von parkenden Autos »befreit« werden, 
gleichzeitig sollte aber das Parkplatzangebot für Besucher, Kunden 
	=
@


&)	§

%
&*<@

+
Der Verkehrsproblematik wurde mit Maßnahmen auf den drei poli-
tisch beschlossenen Ebenen begegnet: 
Erstens wurden neue Angebote im ÖPNV (Öffentlicher Personen-Nah-
verkehr) geschaffen, zweitens wurde eine Differenzierung und unter-
schiedliche Behandlung der Verkehrsströme vorgenommen und drit-
tens wurde der ruhende Verkehr neu organisiert.
Angebote im ÖPNV
1991 wurde eine neue Metrolinie D eröffnet, die ihren Umsteigepunkt 
	
;	

_
=

		]

&)	§
+
Ein zweiter Umsteigepunkt zur besseren Verknüpfung von Bus und Me-
tro wurde 1993 im Bereich des Rathauses geschaffen. 
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munaltrassen.
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nibus eingeführt, der im 6-Minuten-Takt einen Pendelverkehr auf der 
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geparkt wurde – in der Innenstadt schneller bewegen zu können.
Place des Terraux - Öffebtlicher Nahverkehr
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Lenkung der Verkehrsströme
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derung des Durchgangsverkehrs zum Ziel, während die Erreichbarkeit 

 
&)	§
 ]$ 
" 	 [	

<
 

 @

 &
+ ^&
Problem des Durchgangsverkehrs erforderte Lösungen auf der ge-
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geplant und realisiert. Die bestehenden Autobahnen wurden nun 
(und werden noch) zu Ringen komplettiert. Auf diese Weise sollten die 
Fernverkehrsströme weiträumig um die Stadt geführt werden, sodass 
weniger Durchgangsverkehr die Stadt und die Halbinsel belastet. 
Die innerstädtischen Verkehrsbeziehungen, die die Halbinsel kreuzen, 
um von einer Flussseite zur anderen zu gelangen, sowie die Verkehrsbe-
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tisch entschiedenen Plan de Circulation neu organisiert. Der innerstäd-
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ren, wurde auf vier Straßen, jeweils mit Einbahnverkehr, konzentriert. 
Im Gegensatz zur vorher bestehenden Situation mit neun Querungs-
möglichkeiten durch das Stadtzentrum war es nun möglich große 
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straßen an Rhône und Saône zusammengeführt und von dort in das 
Zentrum verteilt. Daneben gibt es nur eine Nord-Süd-Verbindung auf 
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Circulation ermöglichte die Schließung von weiteren bisher befahre-
nen Straßen für den Autoverkehr. Dadurch wurde insbesondere der 
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der gewünschte Spielraum für die Umgestaltungen.
Communauté urbaine de Lyon: 
Realisierte und geplante Umgehungsstraßen der Ville Lyon,1995
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die später mit einigen Veränderungen realisiert wurde
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Parkmöglichkeit Management des ruhenden  
Verkehrs
Die zahlreichen oberirdischen Parkplätze 
in den Straßen und auf den Plätzen koste-
ten Fläche, behinderten die Nutzung des 
öffentlichen Raums zum ungestörten Fla-
nieren und als Aufenthaltsort und gaben 
der historisch geprägten Innenstadt ein 
Parkplatz-Milieu. 
Die Erreichbarkeit des Zentrums mit dem 
PKW sollte allerdings möglichst umfassend 
beibehalten werden, um die Stärkung der 
ökonomischen Funktionen im Zentrum und 
die Konkurrenzfähigkeit des Handels ge-
genüber Standorten außerhalb der Innen-
stadt erreichen zu können. 
Die Lösung des Problems, einerseits mehr 
Freiraum im öffentlichen Raum zu schaf-
fen, andererseits die Stellplatzzahl nicht 
zu reduzieren, wurde durch eine Symbi-
ose der beiden gegensätzlichen Inter-
essen erreicht. Zwischen 1989 und 1995 
wurden vier große Tiefgaragen unter den 
Plätzen Place des Terreaux (fertiggestellt 
1994/1995), Place de la Bourse (fertigge-
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gestellt 1994/1995) und Place des Célestins 
(fertiggestellt 1995) gebaut und die Plätze 
im Zuge dieser Baumaßnahmen neu ge-
staltet. Die Tiefgaragen wurden von der 
öffentlich-privaten Gesellschaft (Société 
d’économie mixte) Lyon Parc Auto (LPA) 
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nanzierten Ville de Lyon und Grand Lyon 
gemeinsam. Die Tiefgaragen sind auf kürzes-
tem Weg von den Uferstraßen aus anfahrbar, 
jeweils zur Hälfte von der Uferseite der Saône 
und von der Uferseite der Rhône. Zusätzlicher 
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hend vermieden. Die Parkplätze sind gegen 
differenziert ausgestaltete Gebühren nutzbar. 
Auf diese Weise wurden mehr als 3000 Park-
plätze in Tiefgaragen zusätzlich geschaffen. 
Dies verdoppelte annähernd die Zahl der Stell-
plätze in Parkgaragen von 3380 auf 6460. 
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Ausschnitt aus dem aktuellen Stadtplan für Touristen mit 
den Eintragungen des als Weltkulturerbe gelisteten 
Bereichs (rote Linie), der Fußgängerzonen, 
der Parkplätze und der Metrostationen
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Durchgängige Verkehrspolitik
Da der Verkehr einen wesentlichen Anteil am Ausstoß von Treibhaus-
gasen hat, hat Groß-Lyon eine Reihe von Planungsinstrumentarien 
(etwa SCOT 2030) und Projekten entwickelt, um das Verkehrsaufkom-
men durch Privatfahrzeuge zu senken.
REAL
REAL: Aufbau eines Verkehrsverbundes aller öffentlichen Verkehrs-
mittel im Stadtgebiet 
Anders als viele deutsche Städte hat die Region Lyon lange unter 
einer mangelnden Koordination der öffentlichen Verkehrsmittel ge-
litten: Es gibt allein im Stadtgebiet 11 separate Beförderungsunterneh-
men, aber mit Lyons neuem Verkehrsverbund „REAL“ (Réseau Express 
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dungen zwischen Bahn, Bus und Fahrdiensten wurden in den vergan-
genen Jahren erheblich verbessert.
Co2- Emmissionen in Groß-Lyon 2008
Gesonderte Verkehrsmöglichkeiten
Pédibus: Ein „Fußgängerbus“ bringt Kinder zur Schule 
„Pédibus“ ist ein Konzept mit dem Ziel, den Gebrauch des Autos für 
den Schulweg zu senken, indem Eltern und Kinder ermutigt werden, 
zu Fuß zur Schule zu gehen. Verfügbare und bereitwillige Eltern wech-
seln sich dabei ab, eine Kindergruppe auf dem Fußweg zur Schule zu 
begleiten. Solche Initiativen setzen auf die Bereitschaft von Familien, 
einander wechselseitig Nachbarschaftshilfe zu leisten. 
Grand Lyon - Groß Lyon
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Vélo‘v:  
Ein Fahrradverleih wird wesentliches Förderinstrument für das Radfah-
ren in der Metropolregion 
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dem Außenwerbungs-Unternehmen Decaux betriebener Fahrradver-
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zur Verfügung; bis heute wurden damit schon mehr als 25 Millionen km 
gefahren. Dies hat entscheidend dazu beigetragen, das Fahrrad stär-
ker als ein realistisches und praktisches Fortbewegungsmittel zu etab-
lieren: Zwischen 2005 und 2007 ist der Fahrradgebrauch um über 80% 
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ren Fahrradpolitik. Bis Ende 2007 verfügte Groß-Lyon über ein mehr als 
290 km langes Radwegenetz.
In Groß-Lyon organisieren 70 Schulen Pedibusse, was jährlich 80 Ton-
nen CO2-Emissionen einspart.
Hintergrund
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das Fahrradverleihsystem Cyclocity der Firma JCDecaux eingeführt. 
Damit können Fahrräder mit Selbstbedienung über Kreditkarte an ver-
schiedenen Stationen im Stadtgebiet ausgeliehen werden und an ei-
ner beliebigen Station wieder abgegeben werden.
Der Einführung vorausgegangen war eine intensive Diskussion über al-
ternative Verkehrskonzepte im Rahmen der Entwicklung einer Nach-
haltigkeitsstrategie für Lyon. Im Rahmen dieses Prozesses wurden die 
Stadtvertreter auf das im Jahr 2003 in Wien auf Basis der Cyclocity-
Technologie eingeführten Fahrradleihsystem „CityBike Wien“ auf-
merksam. Nach einem Besuch in Wien entschied sich die Stadt für 
die Durchführung der Ausschreibung eines vergleichbaren Fahrrad-
leihsystems – allerdings mit deutlichem größerem Umfang – in Ver-
bindung mit der Vergabe der Werberechte auf öffentlichem Grund 
zur kostenneutralen Finanzierung von Einrichtung und Betrieb des 
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Systems. Nach Abschluss der Ausschreibung viel die Entscheidung zu-
gunsten des JCDecaux-Systems Cyclocity.
Funktion des Fahrradverleihsystems
In Lyon wurden 256 fest installierte Fahrradstationen in einem Abstand 
von ca. 300 Metern in einem dichten Netz über das Stadtgebiet ver-
teilt. Entliehen werden die Fahrräder nach einer einfachen Prozedur 
über eine gängige EC- oder Kreditkarte bzw. Abo-Karte über einen 
Terminal direkt an der Station. Eine Nutzung während der ersten hal-
ben Stunde ist kostenlos. Danach fallen, je nach Nutzungsdauer, ge-
staffelte Entgelte von 0,50 Euro bis 2,00 Euro pro Stunde an. Die Re-
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keine weiteren Kosten übernehmen. 
Die Leihfahrräder sind komfortabel ausgestattet und entsprechen 
höchsten Sicherheitsstandards. Nach jedem Entleihvorgang erfolgt 
ein automatischer Sicherheitscheck; defekte Fahrräder werden ge-
sperrt und die Wartungsteams automatisch benachrichtigt. Logistik-
teams der Firma JCDecaux mit Spezialfahrzeugen sorgen täglich für 
die optimale Verteilung der Fahrräder in den Stationen auf Basis einer 
speziell entwickelten Software, um Fahrräder nachfragegerecht zur 
Verfügung zu stellen. Reparatur und Wartung der Fahrräder erfolgen 
unverzüglich durch eigene, festangestellte Mitarbeiter in einer zentra-
len Werkstatt.
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Die wichtigsten Eckpunkte im Überblick:  
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   stehen im Großraum Lyon zur Verfügung 
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   am Tag: 17 Minuten 
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   pro Fahrrad am Tag: 2,6 km 
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   z.B. 1 Std. kostenfrei 
Nutzungszeiten und Nutzergruppen 
Die Hauptnutzungszeiten sind während der 
Woche die Fahrten von und zur Arbeit (8 bis 
9 Uhr sowie 17 bis 19 Uhr) und während der 
Mittagspause (12 bis 14 Uhr). Den Fahrgästen 
ermöglicht der Service, das öffentliche Nah-
verkehrsangebot und ihre eigenen Fahrtziele 
besser aufeinander abzustimmen. Das System 
wird hauptsächlich für kurze, innerstädtische 
Fahrten zum Arbeitsplatz aber auch in der Frei-
zeit in den Abendstunden und am Wochenen-
de genutzt. Im Jahr 2006 legten die Nutzer von 
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Kilometern je Fahrrad. Unter der Annahme, 
dass diese Strecke ansonsten mit dem PKW 
zurückgelegt worden wäre, konnte so eine 
Einsparung von gesamt rd. 2.400 Tonnen CO2 
pro Jahr für Lyon erreicht werden. Insgesamt 
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Millionen Mal entliehen. Dies entspricht rund 
15.000 Vermietungen pro Tag, wobei in Spit-
zenzeiten – etwa bei außergewöhnlichen Ver-
anstaltungen – über 30.000 Buchungen am 
Tag registriert wurden.
Wie funktioniert die Ausleihe: 
Fahrrad ausleihen
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   eingeben
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   “take a bicycle“ auswählen
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   Sekunden warten
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   bewegen, die Bremse oder einen  
   Button zu betätigen. Das Fahrrad in die   
   eigene Richtung bewgen, dann leuchten 
  die Lichter auf und es gibt zwei Signale  
Fahrrad zurückbringen
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   stationen bringen. Das Fahrrad gibt ein  
   Signal von sich und seine Lichter leuchten  
   auf um zu signalisieren, dass es korrekt   
   abgestellt wurde.
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   dem man die Karte, wie bei der Ausleihe 
   vor das Gerät halten, die Reparatur wird 
   dann so schnell wie möglich durchgeführt.
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Ergebnisse und Ausblick
Die Fahrradverleihstationen haben die Fahrgewohnheiten der Ein-
wohner im Großraum Lyon nachhaltig verändert und sich von Beginn 
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Bestandteil des städtischen Alltags entwickelt. Es steht für eine erfolg-
reiche, individuelle und nachhaltige Weiterentwicklung urbaner Mo-
bilität in optimaler Ergänzung zum ÖPNV. Bei einer im Mai 2006 durch-
geführten Studie hielten über 90% aller in Großraum Lyon befragten 
Personen Vélo’v für eine gute Initiative. Sie bestätigten zudem positive 
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tät. Angenehme Effekte seien u.a. eine freundlichere Stadt, geringere 
Umweltverschmutzung und positive Auswirkungen auf die Gesundheit 
der Bewohner.
Ergebnisübersicht der Evaluation:
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   zwischen 18 und 54 Jahren. 
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   wöchentlich mit Bus oder Bahn. 
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   genutzt 
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Auszeichnungen seit 2005 bereits mit fünf Preisen ausgezeichnet: 
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             „Enterprise and Environment Award“ 
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Das System Cyclocity der Firma JCDecaux war bereits im Sommer 
2003 erfolgreich in Wien sowie den spanischen Städten Cordoba und 
Gijon gestartet. Seither haben sich in Frankreich Aix-en-Provence, 
Besançon, Marseille, Mulhouse, Paris, Rouen und Toulouse sowie in 
Spanien Sevilla, in Belgien Brüssel und Luxemburg weitere Städte für 
individuelle Ausführungen des Cyclocity-Systems entschieden. Cyc-
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bei der Entwicklung neuer, urbaner Verkehrskonzepte, da es sich um-
weltfreundlich und mobilitätsfördernd in bestehende ÖPNV-Systeme 
integrieren lässt.
Investition:
Private Mittel (ohne Sponsoring und Spenden)
Laufende Kosten:
Private Mittel (ohne Sponsoring und Spenden)
Erläuterungen:
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Projektträgerschaft:
Unternehmen, Verband, Verein, Private Kommunal: Kreisfreie Stadt
Projektträger:
JCDecaux S.A. / Stadt Lyon 
Laufzeit:
Laufend seit: Mai 2005 Voraussichtliches Projektende: Ende 2017
Allgemeine Informationen
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   Im gesamten Stadtgebiet herrscht für Kfz  
   eine Geschwindikeitsbegrenzung  
   von 50 km/h.
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   Für die Fahrer von Kfz besteht eine Grenze 
   des zulässigen Blutalkoholspiegels  
   von 0,5 Promille.
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Sonstige Regeln 
Vor allem deutsche Fußgänger seien vor französischen Zebrastreifen gewarnt, da diese in 
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ist das Parken in der zweiten Reihe, das zwar verboten ist, dennoch praktiziert wird. In sol-
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gleich die Polizei, sondern hupen Sie. Der Besitzer des Fahrzeugs wird mit großer Wahrschein-
lich aus der nächsten Bar oder dem nächsten Geschäft springen.“
Flughafen
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dem Schriftsteller und Pilot Saint-Exupéry benannt wurde. Von den Einheimischen wird aber 
weiterhin die alte  
Bezeichnung „Satolas“verwendet.
Straßenbahn
Drei Straßenbahnlinien existieren in der Innenstadt. Die Straßenbahnen bieten sich für Touris-
ten sehr gut an um die Stadt zu erkunden.
Kabelbahn, Zahnradbahn
Innerhalb der hügeligen Stadt verkehren zwei Zahnradbahnen („funiculaires“), eine nach 
Fourvière und eine nach Saint-Just (Ticket Hin - 
und Zurück für 2,20 Euro). 
U-Bahn
Die vier U-Bahnlinien (A, B, C und D), in Frankreich Metro genannt, decken, mit 41 Haltestel-
len, einen Großteil der Stadt ab. Diese fahren teilweise vollautomatisch, das heißt Fahrerlos.
Die U-Bahn verkehrt von 5 bis 24 Uhr. 
Busse
Der städtische Nahverkehr von Lyon verfügt über mehr als 100 Buslinien. Die zahlreichen Hal-
testellen werden mit dem TCL-Logo vermerkt  
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Ticket kann man im Bus beim Fahrer kaufen wenn man Kleingeld hat, ansonsten werden 
an den Haltestellen immer die nächsten Verkaufsstellen angezeigt. Anmerkung: Man sollte 
immer winken, wenn der Bus kommt, da das Anhalten nicht automatisch geschieht. 
Taxi
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Taxi Radio: 72 10 86 86
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Öffentliche Plätze Plätze im städtischen Verbund - Strategie 
Bearbeitung: Mathias Dargel, Philipp van Noppen 
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Einführung 
Stadtplätze sind das Aushängeschild ei-
ner Stadt. Sie dienen als Bühne, bespielt 
von den Passanten, sind Sammel- und 
Versammlungspunkte, Kommunikations- 
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Handelspunkte im urbanen Gefüge. 
„Der Stadtplatz war nicht selten Markt-, 
Versammlungs- und Repräsentationsort 
staatlicher und kirchlicher Macht in einem. 
Dies führte nicht nur zur Konzentration reprä-
sentativer Gebäude, sondern garantierte 
Belebung.“ (Maier-Solgk, 2004: 150) Plätze 
dienen als Ruhe- und Knotenpunkte innerhalb 
der forcierten städtischen Mobilität. Oftmals 
sind Platzanlagen von den Herrschenden 
errichtet worden, um das (politische) System 
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nen Namen im Stadtgefüge zu manifestieren. 
Plätze dienten auch immer der Inszenierung 
von Reichtum und Macht.
Doch von jeher waren die Raumstrukturen in-
nerhalb der Stadtkerne besonders stark den 
ökonomischen und soziologischen Anforde-
rungen ausgesetzt. Der Wandel der Gesell-
schaft ruft immer wieder neue Anforderungen 
an den öffentlichen Raum hervor. Erste massi-
ve Erneuerungen und Umstrukturierungen fan-
den in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
statt. Bekanntestes Beispiel ist in Europa die 
Transformation Paris unter der Herrschaft Na-
poleon III und seinem Präfekten Baron Haus-
smann. Die dortigen Umstände trafen auch 
auf Lyon zu: „Auch in diesem Fall ging es wie 
in Paris darum, die unübersichtliche, den Er-
fordernissen des Verkehrs und der Stadthy-
giene nicht mehr gewachsenen Innenstadt 
durch Straßendurchbrüche und Quartiersa-
nierung zu erneuern und durch diese ‚tra-
veaux publics’ einen wirtschaftlichen Auf-
schwung einzuleiten. Als besonders prekär 
erwies sich die Situation in dem zwischen 
Saône und Rhône gelegenen halbinselförmi-
gen Stadtzentrum, wo besonders enge Stra-
ßen und hohe Bauten die Kommunikation zu 
den außenliegenden Stadtteilen behinder-
ten.“ (Kieß, 1991: 167)
Auslöser für diese notwendige Neustrukturie-
rung war in jener Zeit die enorm steigende 
Bevölkerung innerhalb der Städte aufgrund 
der gewandelten Lebensformen. Die meist 
aus dem Mittelalter stammenden Struktu-
ren, konnten der neuen Bevölkerungsdichte 
nicht gerecht werden. Die Stadtstruktur wur-
de durch die gestiegene Stadtbevölkerung 
den verkehrlichen, ökonomischen und auch 
hygienischen Anforderungen nicht gerecht. 
In vielen Städten brachen zu jener Zeit Seu-
chen aus, die viele Opfer forderten. „Dieses 
[...] Industrie- und Handelszentrum bedurfte, 
genau wie Paris, aus wirtschaftlichen und 
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sozialpolitischen Gründen einschneidender 
städtebaulicher Veränderungen.“ (Kieß, 1991: 
166)
 „Die Transformationen der Metropolen [...] 
wurden nicht durch Katastrophen oder Kriegs-
ereignisse angestoßen. Es waren radikale Re-
aktionen auf industriegesellschaftliche Ent-
wicklungen.“ (Kieß, 1991: 165)
Eine zweite Umstrukturierung des städtischen 
Raumes erforderte das Automobil. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg wurde in den euro-
päischen Städten, teilweise auch in Folge der 
großen Zerstörung, eine autogerechte Stadt 
propagiert. Jene, zu dieser Zeit zukunftswei-
sende Tendenz führte zu den Beton-, Straßen 
und Hochstraßenbauten, die heute gerne als 
‚Bausünde’ tituliert werden. „Im Laufe der Zeit 
hat der Autoverkehr zahlreiche städtebau-
liche Konzepte angeregt, von der funktional 
getrennten Stadt der Moderne bis hin zur au-
togerechten Stadt.“ (Kuhnert, Nikolaus, 2010: 
11) 
Doch schon mit der Energiekrise in den 70er 
Jahren veränderte sich die Sichtweise. „[...] 
die mit dem Auto einhergehende Abhängig-
keit vom Öl spiegelt sich in zyklisch auftreten-
den Debatten: Ist der Treibstoff günstig, wird 
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se angestrebt, in Zeiten von Ölknappheit zei-
gen sich hingegen Tendenzen zu alternativen, 
kollektiv nutzbaren Transportsystemen.“ (Kuh-
nert, 2010: 11). Das Streben der vorangegan-
genen Jahre nach Megastrukturen und die 
Technikeuphorie jener Nachkriegsjahre ging 
in einen Paradigmenwechsel über und hat-
te die Wiederentdeckung der historischen 
Stadt zur Folge. „[...] eine neue, zuweilen 
nostalgische, in ihren Grundzügen jedoch 
durchaus rationale Aufmerksamkeit für die 
historische Stadt mit ihren überschaubaren 
Maßstab, ihren klar formulierten Straßen und 
Plätzen und ihren einprägsamen und vielfäl-
tigen Orten.“ (Lampugnani, 2010: 836) war 
die neue Alternative zu den brutalistischen 
Großstrukturen und den in Beton manifes-
tierten Verkehrsbauten. Spätestens seit der 
postmodernen Wende der 80er Jahre und 
der allgemeinen Ökologiebewegung wurde 
der breiten Bevölkerung bewusst, dass das 
Zeitalter der fossilen Energieträger und somit 
der Individualverkehr nicht mehr zukunfts-
fähig ist. „Mitte der 1970er Jahre setzte, wie 
überall in Europa, die öffentliche, teilweise 
radikalisierte Kritik an der Modernisierungspo-
litik, vor allem an Verkehrsgroßbauten ein.“ 
(Machule, 2003: 34) Der historische Stadtkern 
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nur an Attraktivität, sondern verlor auch ihren 
Stellenwert als Wohnstandort und ökonomi-
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zusammen mit den Bewohner in die städti-
schen Randbereiche ab, gefördert durch 
Großwohnsiedlungen in den Vorstädten und 
der umliegenden Peripherie Lyons. Das ur-
bane Zentrum der Stadt war durch Verkehrs-
bauten, mehrspurige, „[...] stark befahrene 
Fahrbahnen [...] von den Flüssen Rhône und 
Saône abgeschnitten.“ (Machule, 2003: 34) 
„Das Hauptproblem Lyons [...] war bislang der 
sich durch die Straßen zwängende Verkehr. In 
der Mitte der neunziger Jahre erfolgte als um-
fassende städtebauliche Maßnahme 
Abbildung: Entwicklung des städtischen Außenraums
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eine Umgestaltung der wichtigsten öffentli-
chen Plätze vor allem im Kernbereich, der in 
vieler Hinsicht als beispielgebend gilt.“ (Maier-
Solgk, 2004: 150) Insbesondere die Dezentra-
lisierungspolitik unter Staatspräsident François 
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ökonomischen Strukturwandels stehendes, 
zielstrebiges Engagement bei der Stärkung 
französischer Großstädte außerhalb von Pa-
ris. Es wurde eine strategisch angelegte, ziel-
orientierte öffentlich-privatpartnerschaftliche 
Zusammenarbeit von Politik, Wirtschaft und 
Verwaltung aufgestellt. Mit dieser Basis der 
partnerschaftlichen Zusammenarbeit aller In-
teressensgruppen wurde eine handlungsfähi-
ge Gemeinschaft gebildet.
„Die Plätze Place des Terreaux, Place de la 
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de la Bourse, alle [...] umgestaltete, zentral ge-
legene städtische Außenräume gelten in der 
breiten Fachöffentlichkeit als erfolgreich und 
vorbildlich.“ (Machule, 2003: 11) „Die Umge-
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und die des Außenraumsystems der ganzen 
Stadt Lyon sollte von gleichen, auf Qualitä-
ten zielenden Grundsätzen und Leitgedanken 
bestimmt werden, ohne dass Teilräume ihre 
nutzungsbedingten Besonderheiten verlieren, 
gar homogen wirken. Für jede Maßnahme 
sollte deshalb die vier Prinzipien gelten: Solida-
rité, Modernité, Identité und Unité.“ (Machule, 
2003: 38)
„Der einladende Platz als Ort mit Identität, At-
_&>*
	
'
		%&_%<

ist auch der Platz, den die Urbanistik längst 
schon kennt - ein angenehmer, interessanter 
urbaner Raum, dessen [Anreize] auch dann 
funktionieren, wenn er noch gar nicht bevöl-
<
&+\#)	?
Abbildung: Blick von Westen, Fassade des Rathauses
La Place des Terreaux
Dimension: 125m x 67,5m  = 8.375m²
Entwurf: Christian Drevet (Architekt),   
  Daniel Buren
Bauherr: Communauté urbaine 
  Espace Public
Ausführungszeitraum: 01/1994 - 12/1994
Eröffnung: 08.12.1994
Baukosten: € 5.790.000 
„Die Place des Terreaux, der von mehreren 
repräsentativen Gebäuden begrenzte Rat-
hausplatz, traditionelles Zentrum der Stadt, er-
hielt im Rahmen der Umgestaltung ein völlig 
neues Gesicht.“ (Maier-Solgk, 2004: 151) „Vor 
dem Hauptportal des Rathauses (Hôtel de Vil-
le) gelegen ist er seit dem 17. Jahrhundert das 
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Abbildung: Bartholdi-Brunnen
traditionelle Zentrum für die Öffentlichkeit der 
Stadt Lyon.“ (Machule, 2003: 75) Der Name 
‚Terreaux’ ist seiner Lage gerechtfertigt, in der 
Flußniederung gelegen, ursprünglich einen er-
digen Platzbelag aufweisend. Dieser Platz ist 
ein herausgehobener Ort der Stadt, auf ihm 
fanden die geschichtlich herausragenden 
und prägenden Ereignisse statt. An den ge-
schlossenen Seiten des Platzes im Süden und 
Osten, grenzen repräsentative Gebäude: Das 
ehemalige Benedektinerkloster Palais St. Pi-
erre als kirchliche, sowie das Rathaus als welt-
liche Institution.
„Ein ehemals vom Verkehr dominierter Platz 
mit mehrspurigen Straßen entlang der Rand-
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de zu einer fast festlichen Flanierzone, auf 
der sich Modernität und historischer Rahmen 
harmonisch begegnen.“ (Maier-Solgk, 2004: 
151) Bei der Umgestaltung durch den Archi-
tekten Christian Drevet und den Bildhauer 
Daniel Buren war die Reduzierung des mo-
torisierten Verkehrs ein Hauptbestandteil des 
Konzepts. Lediglich an einer Längsseite des 
Platzes führt eine Straße mit Anliegerverkehr 
entlang. Neben den bereits erwähnten Ge-
bäuden an den Platzkanten ist insbesondere 
der Bartholdibrunnen, welcher 1892 errichtet 
wurde prägend für die Platzsituation. Vor der 
Umgestaltung vor der Fassade des Hôtel de 
Ville verortet, wurde dieser mittels hydrauli-
scher Hilfsmittel an die Längsseite des Platzes 
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durch freigestellt und so zu einem Podium des 
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reagieren kann auf die unterschiedlichsten 
Lebensentwürfe und differenzierte Zielgrup-
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prägend ist der einheitliche Boden belag 
aus dunklem Granit, aufgeteilt in ein Raster 
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tenlänge.
Abbildung: Place Terreaux - Lageplan, o.M.
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Abbildung: Cafés im Bereich des Bartholdi-Brunnens
Abbildung: Detail der Gestaltung von Daniel Buren mit 
sichtbaren Alterungs- und Mängelanzeichen
Abbildung: Tiefgarage unterhalb des Place des Terreaux
Abbildung: Place des Terreaux
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Gezeichnet wird das Raster auf die Platzebe-
ne durch 45cm breite Streifen aus schwarzen 
und weißen Naturstein-Streifen. Innerhalb des 
gestreckten rechteckigen, mittleren Platzbe-
reiches ergeben sich so „[...] 75 Felder - 15 in 
Ost-West-Richtung und fünf in Nord-Süd-Rich-
tung [...]“ (Machule, 2003: 83) Insgesamt sind 
69 Wasserfontänen in den Mittelpunkten der 
Quadrate positioniert und prägen die opti-
sche Erscheinung des Platzes. Ausgenommen 
sind sechs Felder am Standort des Bartholdi-
brunnens. Die Brunnen sprudeln in kleinen Fon-
tänen, welche durch eine computergestützte 
Steuerung eine Auf- und Abwärtsbewegung 
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Bei Dunkelheit wird der Effekt durch die in der 
jeweiligen Brunnenmitte platzierten Schein-
werfer noch verstärkt. Die permanent was-
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angenehmes Mikroklima innerhalb der steiner-
nen Umgebung. Soweit die Theorie: Seit 2009 
sind die kleinen Wasserfontänen außer Betrieb. 
Der Platz mit zahlreichen Mängeln behaftet, 
sodass bei näherer Betrachtung der Glanz des 
Rathausplatzes zu bröckeln beginnt.
La Place de la Bourse
Dimension: 2.150 m²
Bauherr: Stadt Lyon
Entwurf: Alexandre Chemetoff   
  (Landschaftsarchitekt)
Baukosten: € 760.000
Bauzeit: 10/1992 - 03/1993
Eröffnung: 28.04.1993
Abbildung: Place de la Bourse - Lageplan, o.M.
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Das Palais du Commerce (Börse von Lyon), 
eröffnet im August 1860 von Napoleon III und 
erbaut nach Entwürfen von René Dardel im 
eklektizistischen Stil, stellt mit seiner repräsen-
tativen und opulent verzierten Fassade den In-
begriff für den Erfolg kaiserlicher-liberaler Wirt-
schaftspolitik dar. Um der zur damaligen Rue 
de la Imperial rückwärtigen Fassade mit dem 
Hauptportal ebenfalls einen angemessenen 
Wirkungsraum zu schaffen, wurde im dichten 
Stadtgefüge ein Platz angelegt, die Place de 
la Bourse. 
Trotz der Öffnung der ansonsten geschlosse-
nen Straßenfronten der Rue de la Ré und der 
Rue de la Bourse trägt der Platz einen eher pri-
vaten, von der Straße isolierten Charakter. Eine 
weitere Öffnung zum Place de la Cordeliers 
mit einem weiteren repräsentativen Zugang 
war von den Architekten Antoin Poncet und 
René Dardel nicht vorgesehen, da vermutlich 
die Franziskanerkirche Eglise Saint Bonaven-
ture am Place des Cordeliers eine mögliche 
und ungewollte  Konkurrenz darstellte.
Im Zuge der Umgestaltung der hier vorge-
stellten Plätze war es notwendig, diese vom 
ruhenden Verkehr zu befreien und in Tiefgara-
gen zu verlegen. Auch der Place de la Bourse 
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und bot nach der Neugestaltung nunmehr 
560 unterirdische Stellplatze. Die Baukosten 
betrugen 760.000 €, was bei einer Gesamt-
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von ca. 350 €/m² ergibt und somit im unteren 
drittel möglicher Ausgaben für vergangene 
und gegenwärtige Platzgestaltung in Lyon 
rangiert. Eröffnet wurde der Platz nach einer 
Bauzeit von ca. 6 Monaten am 28.04.1993.
Ein wesentliches Anliegen des französischen 
Architekten Alexandre Chemeoff war, die 
repräsentative Nordfassade des Palais du 
Commerce besser heraus zu stellen. Dabei 
wurde insbesondere auf einen sukzessiven 
Aufbau des Bewuchses , ausgehend von der 
Nordfassade, geachtet. Aber auch die ur-
sprüngliche, groß angelegte Vorfahrt musste 
den nun eher schmalen Fußwegen parallel 
zur Nordfassade weichen, was dem Platz ei-
nen sehr intimen Charakter verleiht. Im Ver-
gleich mit anderen Plätzen ist der Place de 
la Bourse zudem besonders intensiv begrünt, 
was den Eindruck einer Grüninsel verstärkt.
Ein leise sprudelnder Brunnen, ausgeführt 
als einfacher massiver Granitblock, wurde 
am Rand der ruhigeren Rue de Bourse auf 
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Baumkronen der Ahorne. Die Bäume wach-
sen nur am Nordrand des Platzes, wo in der 
Konstruktion der Tiefgarage entsprechend 
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Entlang der Schaufassade wurden niedrig-
wüchsige Felsenbirnen und geschnittene 
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gesetzt.
Die frei wachsenden Baumkronen stehen in 
Abbildung: Fassade des Börsengebäudes von René 
Dardel von 1856 
Abbildung: Place de la Bourse, Blick in Richtung
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Abbildung: Place de la Bourse, Platzmobiliar
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lockerem Kontrast zu den streng geschnitte-
nen Buchsbäumen und Heckenbändern. In 
diese wurden immer wieder Nischen einge-
fügt, wo Parkbänke die Passanten zum Sitzen 
einladen. Wenn es Nacht wird in Lyon, zeigt 
sich, mit welchem Erfolg der Beleuchtungs-
plan umgesetzt wurde: An den schönsten 
Plätzen der Stadt verzichtete man auf grelle 
Schaufensterbeleuchtungen zugunsten einer 
unaufdringlichen, gezielten Illumination der 
prächtigen Gebäudefassaden. An der Place 
de la Bourse erstrahlt die Schauseite von René 
Dardels Prachtbau in gedämpftem Licht, und 
Bodenstrahler auf dem Platz sorgen für stim-
mungsvolle Beleuchtung des Grüns.
La Place de la République
Dimension:  Platzgröße: 22m x 35m
Gesamtareal:   29.600 m²
Bauherr:  Communauté urbaine  
   espace public
Entwurf:  Alain Safarti
Baukosten:  € 12.500.000
Bauzeit:  mehrere
   Bauabschnitte ab
   06/1993 bis 08/1995
Eröffnung:  04.10.1994
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serbecken Richtung Norden in die Einmündende Rue de 
>	')	

Seite 46
^


>	')	
&_%	-
&&

&)	§


	&%


-
punkt. Insgesamt sechs Straßenachsen und 
somit auch Blickachsen überschneiden sich 
auf diesem Platz. Der Platz kann als zentraler 
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net werden: Die große Tiefgarage und die 
U-Bahn-Station lassen diesen Platz zum Start-
punkt für Konsumenten werden. Alle Bereiche 
der Halbinsel mit Einzelhandelsansiedlungen 
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„Als lang gestreckter Raum mit rechteckigem 
Grundriss vermittelt der Platz zwischen den un-
terschiedlichen Richtungen der Straßenach-
sen.“ (Machule, 2003: 62) Eine repräsentative 
Bebauung in fünf- bis sechsgeschossiger Bau-
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che wird von den Zufahrten sowohl tangential 
als auch zentripental erschlossen.
„Im Sinne der Überschneidung der Straßen-
achsen ist die Gestaltung des Platzes in über-
lagerten ‚Schichten’ organisiert“ (Machule, 
2003: 63)
Wasser spielt auf der Platzanlage eine zentrale 
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x 35,0m großes, rechteckiges Wasserbecken. 
Ohne die Fontänen wechselt die rauschende 
Anlage in eine spiegelglatte, das Mikroklima 
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Diese Verwandlung ist auch akustisch bemer-
kenswert. Während des Betriebs der seitlichen 
Fontänen wird der Straßenlärm übertönt.
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unverstellbaren Blick über die Platzanlage 
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bleibt dadurch jederzeit erlebbar.
Alle Fahrwege für Autos sind durch Poller mar-
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optisch statt, da der Bodenbelag aus grauem 
Granit durchlaufend verlegt wurde.
Die anscheinend einfache Gestalt der Platz-
anlage ist bei genauerer Betrachtung ein 
vielschichtiges Funktionskonstrukt. Die drei 
räumlich und funktional getrennte Flächen 
vermitteln zwischen den zwei leicht verdreh-
ten Hauptachsen des Stadtgrundrisses, wel-
cher aus der natürlichen Krümmung der Halb-
insel begründet ist. „Die Richtungsänderung 

&=	
&@	
&
µ^
>	<
im Stadtgrundriss auf einfache Weise über-
spielt.“ (Machule, 2003: 56).
Den Platz umgeben fünf bis sechsgeschossige 
Bauten in Form einer Blockrandbebauung. Es 
werden klare Raumkanten aufgezeigt.
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ab, die eher kühl und steinern wirken.
Die neue Tiefgarage mit sieben unterirdischen 
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Platzhälfte. Ebenso ist hier die U-Bahn Halte-
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La Place des Célestins
Dimension: 23,5m x 23,5m
Bauherr: Stadt Lyon
Entwurf: Michel Desvigne
  (Landschaftsarchitekt)
  Christine Dalnoky   
  Büro ECCA
Baukosten: € 1.330.000
Bauzeit: 07/1994 - 12/1994
Eröffnung: 07.03.1995
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Place Bellcour und Place des Jacobins, ge-
hört mit zwei Jahrhunderten Theatergeschich-
te zu den traditionsreichsten großen Theatern 
Frankreichs und steht auf gleichem Rang mit 
der Comédie-Française und dem Odéon-The-
ater in Paris. 
Das Theater als auch die angrenzende Place 
des Célestins werden gefasst von den 
Straßen Rue Charles Dullin und Rue Gaspard 
André auf der Nord- und Südseite, die zur 
Westseite hin die Uferstraße  der Saône ver-
binden. Im Osten zeigt sich die repräsentative 
Fassade des Gebäudes, an der sich die Place 
des Célestins anschließt. Die umgebenden 
Gebäude mit ca. sechs-bis sieben Geschos-
sen weisen im Erdgeschoss Läden, Cafés 
und Restaurants auf, wohingegen sich in den 
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Die Wirkung des Place des Célestins im Stadt-
raum trägt eindeutig introvertierten Charak-
ter, was zum einen auf den geschlossenen, 
den Platz umgebenden Grünstreifen und 
die damit reduzierten Achsen- und Blickbe-
ziehungen zurückzuführen ist, zum anderen 
durch die geschlossene umgebende Bebau-
ung, die dem Platz im „steinernen“  Umfeld 
eine Insellage zuspricht. In der  fehlenden 
Weiträumigkeit des Platzes formuliert sich 
ebenso das Gegenstück zum Place Bellcours 
mit seinen beidseitig weiträumigen Bezügen. 
Die neu gestaltete Place des Célestins zeigt 
sich als hochwertiger, von den Anwohnern in-
tensive genutzter Quartiersplatz, der ebenso 
den repräsentativen Ansprüchen eines Thea-
tervorplatzes genüge tut und den Theaterbe-
suchern einen Ort zum verweilen bietet.
Durch die Anhebung des Platzniveaus zum 
Straßenniveaus um 40 cm entsteht der Ein-
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schen Abmaßen (50 m x 47,75 m), welches 
sich dadurch nochmals zum Straßenraum ab
Abbildung: Place de Célestins, Blick von der Freitreppe des Theaters
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grenzt. Durch zwei umlaufende Stufenreihen 
mit je 30 cm Tiefe und 20 cm Breite wird zwi-
schen den unterschiedlichen Niveaus vermit-
telt. Die Verkehrsregelung zur Theatervorfahrt 
wird hierbei über Rampen geregelt.
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seiner Konzeption an barocke Rückzugsräu-
me innerhalb von Gartenanlagen des 19 Jh. 
erinnert, die maßgeblich durch umgebende, 
hohe Hecken, angrenzende, nach innen ge-
richtete Sitzgelegenheiten und einer zentra-
len Statue geprägt waren.
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dem nochmals ab und ist als einfaches Holz-
deck mit 23,50m x 23,50m Außenmaße  aus-
geführt.
Um den Zugang und Einblick auf den Platz 
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nicht gänzlich zu verwehren wurden die Ost- 
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freigehalten. Der Platz ist nach Osten lediglich 
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nach Westen durch ein Wasserbecken zum 
angrenzenden Straßenraum getrennt. Die 
Nord- und Südseite des Plateaus sind durch 
hochwachsende 
Rhododendronhecken in 5,75 m breiten 
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ne Tore mit 75 cm hohen umlaufenden Gittern 
voneinander getrennt, wobei der Zugang 
zu dem Wasserbecken zwischen Deck und 
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Springbrunnen die vor allen atmosphärischen 
Wert haben, aber auch für ein verbessertes 
Mikroklima sorgen.
Große Formatsteine (15cm x 15cm) aus hell-
gelbem, geschliffenen Granit säumen die 
Gartenanlage und reichen bis an das Theater 
heran.
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kop, gestaltet von Daniel Buren und beschrie-
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(Ohne Darüber Darunter). 
Mit Hilfe eines Prismas schaut der Betrachter 
durch das Periskop in die unterirdisch gelege-
ne Tiefgarage, was in diesem Sinne die ent-
gegengesetzte Blickrichtung eines Periskopes 
darstellt. 
Abbildung: Place des Célestins, Lageplan, o.M.  
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Das erschlossene Bild in dem unterirdischen 
Teil reicht jedoch weit über eine vermutlich 
ordinäre Stapelung der Automobile hinaus, 
da die am Boden des zylindrischen Zentrums 
des unterirdischen Parkhauses  installierte 
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che, sich um die eigene Achse dreht und 
somit einen Blick auf die Geschosse der Tief-
garage in alle Richtungen ermöglicht.
Bei der Lichtgestaltung wurde sich auf die 
Elemente Plateau, Theaterfassade, Wasser-
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wird der Platz durch das Licht der umlaufen-
den Straßenlateren eingefasst. Für die  The-
aterfassade wurden Bodenstrahler mit diffu-
sem Licht vorgesehen die durch Spots in den 
Bögen der Fassade ergänzt werden und die 
Fassade auch bei Nacht zu lesen ermögli-
chen. Komplettiert wird das Nachtbild durch 
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serbecken, die die wesentlichen Elemente 
der Platzgestaltung ausmachen. 
Ein weiteres auffälliges Gestaltungsmerkmal 
ist die Auslagerung der Zufahrten zur Tiefga-
rage, was den Charakter des Platzes als Ru-
hepol bewahrt. 
Die Garage kann somit erreicht bzw. verlas-
sen werden, ohne dass der Place des Céles-
tins befahren werden muss.
Die Ereichbarkeit der unterschiedlichen Par-
kebenen im inneren der Garage wird ge-
währleistet durch eine spiralförmige Straße, 
die sich um den einsehbaren Zylinder
anordnet.
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nen platz, die durch bogenförmige  Öffnun-
gen im Zylinder überirdisch und unterirdisch 
einsehbare sind.
Abbildung: Place des Célestines mit Théatre les Célestins
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Abbildung: spiralförmige Abfahrt der Tiefgarage
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Öffentliche Parkanlagen - 
Bearbeitung: Maris Dahmen
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Der Parc de Gerland  
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sich um einen neuen Landschaftspark mit einer Größe von 80 Hektar. Der erste Teil wurde im Jahre 2000 fertig gestellt. Ursprünglich gab es 
auf diesem Gelände eine Müllverbrennungsanlage, die 1989 geschlossen wurde. Der Parc de Gerland wurde in Lyon entwickelt, damit sich 
die Stadt als Austragungsort der Olympischen Winterspiele bewerben konnte, die dann allerdings doch in Grenoble stattgefunden haben. 
Mit der Landschaftsgestaltung wurde Michel Corajoud, einer der bekanntesten Landschaftsarchitekten in Frankreich und der Schweiz, be-
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auf sportliche Betätigung legt. Die Themenschwerpunkte des Parc de Gerland sind vor allem Sport, aber auch Freizeit und Naturerkundung. 
Um den sportlichen und Interessen nachzugehen stehen den Besuchern ein Stadion, eine Sport-Arena, ein Spiel- und ein Skate-Park zur Ver-
fügung. Alle diese Attraktionen werden auch sehr stark von Schülern aus den Schulen der Umgebung genutzt. Für naturinteressierte Gäste 
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hang mit dem Lichtkonzept Lyons bei Dunkelheit mit bunten Lichtern beleuchtet wird, ist bis 22 Uhr geöffnet, so dass man das von Laurent 
Fashard entwickelte Lichtspiel bewundern kann. 
Abbildung: Nutzung des Parks durch SchulenAbbildung: Luftbild Parc de Gerland
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Abbildung: Von Michael Corayoud entwickelte  
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Ebenso ist ein Pick-Nick- Bereich vorhanden, der mit vielen zur Ver-
fügung stehenden Tischen, Bänken und (Strand-) Körben zum Ver-
weilen einlädt. Für Kinder zwischen null und fünfzehn Jahren ist ein in 
17 Bereiche unterteilter Spielplatz vorhanden. Jeder dieser Bereiche 
zeichnet sich durch einen speziellen Baum aus. Zwischen dem Pick-
Nick-Bereich und dem Spielplatz liegt der Vogelpark, in dem die in-
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die unterschiedlichsten Vogelarten beobachten können.
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Bei dem Parc de la Tete d´or handelt es sich um einen histo-
rischen Park, der sich über ein Gelände von 105 Hektar erstreckt. 
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Sowohl der eben beschriebene Parc de Gerland, als auch der Parc 
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Feyssine  liegen am Ufer der Rhone, das durch ein nationales Pro-
gramm in unterschiedlichen Erscheinungsformen gestaltet worden 
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Eingänge betreten, von denen der bemerkenswerteste den Namen 
„Des Enfants Du Rhone“ trägt, was übersetzt „Die Kinder der Rhone“ 
heißt. Dort hat man den direkten Blick auf einen angelegten See und 
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Bäume, davon circa 61 % Laubbäume, 36,5 % Koniferen und 2,5 % 
seltene Arten, wie zum Beispiel die Libanonzeder.  
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und tropische Gewächse. Der Botanische Garten hat einen jährlichen Zulauf von 400.000 
Besuchern, von denen 100.000 an Fortbildungen und Seminaren teilnehmen. Im Jahre 1996 
wurde der Botanische Garten an den Verbund nationaler französischer Gärten angeschlos-
sen und gehört seit dem Jahr 2002 zum internationalen Verbund. 
Seit 1858 existiert der Zoologische Garten. Er wurde durch den damaligen Präfekt und Bür-
germeistern Senator Vaiss gegründet. Er bietet den Lebensraum für 800 Tiere – 149 Säuge-
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dieser Tiere. 
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le Rosengarten besteht seit 1964. Dort sind vielerlei Arten von Rosen bzw. Rosenblüten zu 
besichtigen. Strauchrosen, Teerosen, Zwergrosen, Heckenrosen, Englische Rosen und andere 
Sorten nehmen zusammen 5 Hektar ein. Ein anderer Rosengarten ist spezialisiert auf neue 
Züchtungen. Diesbezüglich werden auch Wettbewerbe durchgeführt. Der dritte Rosengar-
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aus 360 Sorten.
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Der Parc de la Feyssine '
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auf ehemaligem Marschland / Auenland. Er stellt eine Verbindung 
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nage dar. Die Übergänge der Parks sind durch verschiedene Uferge-
staltungen entlang der Rhone gekennzeichnet. Im Jahre 2002 wurde 
das zu 50 % bewaldete Auengebiet durch Wege für Wanderer und 
Mountainbiker gestaltet. Ebenso wurde ein Rundweg angelegt, der 
alle 100 m Infopoints für Besucher aufweist.
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Grand Parc Miribel Jonage
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Miribel Jonage. Es gibt organisierte Spielangebote für Kinder ab acht 
Jahren. Darüber hinaus umfasst das Angebot Trainingsprogramme 
für Windsurfer, Mountainbiker, Tennis-, Badminton- und Ping-Pong-
Spieler und ein 9-Loch Golfplatz. Für weniger sportliche Besucher lädt 
das Ufer zum Picknicken oder Sonnen ein.
Parc de Parilly
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Parc de Parilly. Dort gibt es eine starke Differenzierung zwischen 
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teil aus Koniferen, die es dort im Sommer relativ kühl sein lassen. Die 
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umliegenden Schulen genutzt. In der übrigen Zeit stehen die Flächen 
auch anderen Nutzern zur Verfügung. So zieht der Parc de Parilly 
auch Naturliebhaber, Radfahrer und Jogger an.
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Tony Garnier. Erste Schritte
Tony Garnier wurde 1869 in Lyon geboren. Sein Vater war zu dieser 
Zeit als Musterzeichner in der Seidenindustrie tätig. Der junge Garnier 
machte seine Ausbildung an einer Gewerbeschule und später an der 
Kunstakademie, der École des Beaux-Arts in Lyon. Sein Architekturstu-
dium hat Garnier 1890 an der Pariser Kunstakademie fortgesetzt, wo 
er unter anderem die Kurse von Paul Gaudet belegte und schließlich 
große Auszeichnungen erlangte, darunter: 1895 den Großen Preis von 
Rom in Silber, 1897 wiederum den Großen Preis von Rom in Silber, und 
1899 den Großen Preis von Rom in Gold. Daraufhin gewann Garnier 
ein Stipendium in der Villa Medici in Rom. Zu dieser Zeit seiner architek-
tonischen Entwicklung wurde der junge Garnier von einer herkömm-
lichen Architekturauffassung geprägt, die sich fortlaufend änderte. 
Bereits 1899 hatte Garnier moderne Projekte im Sinn, vor allem aber 
das Projekt einer industriellen Stadt. Der Werdegang von Garnier wur-
de zu einem großen Teil von seinem politischen und gesellschaftlichen 
Verständnis geprägt. Der Architekt war ein leidenschaftlicher Sozia-
list, in der Tradition der französischen und insbesondere der Lyoner Ar-
beiterbewegung, worunter er auch aufwuchs. Dabei zeigte er schon 
im jungen Alter großes Interesse und Scharfsinn für die industrialisierte 
Zivilisation. Den ersten Entwurf einer Industriestadt vollendete Garnier 
1901. Diese wurde im selben Jahr bei der Académie des Beaux-Arts in 
Paris eingereicht. Der Entwurf wurde direkt abgelehnt. Anschließend 
beschäftigte sich Garnier mit etwas konventionelleren Aufgaben, wie 
z.B. der Wiederherstellung der Ruinen von Tusculum, wobei er eine be-
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schuf. In dieser Aufgabe sah Garnier eine Übung in retrospektiver 
Stadtplanung, die ihm bei der Planung seiner Industriestadt weiterhel-
fen sollte.
Halle Tony Garnier, Frontseite
Halle Tony Garnier 
Bearbeitung:  Rostislav Komitov
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Schlachthof La Mouche; Vogelperspektive
Die Académie des Beaux-Arts in Paris erklärte sich diesmal dazu be-
reit, zusammen mit der Rekonstruktion von Tusculum auch den Ent-
wurf der neuen Stadt anzunehmen, die nun den Namen Une Cité 
industrielle trug.
Die Arbeit genoss allerdings wenig Erfolg in den Pariser Architekten-
kreisen und wurde als „gelungene Arbeit, doch ohne jedes Interes-
se“ bezeichnet. Mehr Aufmerksamkeit erlangte der Entwurf in Lyon, 
woraufhin Garnier zurück nach Lyon kehrte und von nun an seine 
ganze Aufmerksamkeit Projekten in Stadt widmete und zu einem der 
gefeiertsten Lyoner Architekten wurde. 
Der Entwurf der Cité industrielle wurde erst 1917 vollendet und in ent-
sprechender Form publiziert. Dabei ist eine beachtliche Erweiterung 
und Veränderung zahlreicher Bauten und öffentlicher Bereiche, im 
Vergleich zu dem 1901 erschienenen (Vor-) Entwurf der Industrie-
stadt, zu betrachten. Den Entwurf hat Garnier erneut an die Acedé-
mie in Paris geschickt. Diesmal zeigte diese großes Interesse an der 
Arbeit und lobte die tiefgründige Ausarbeitung des Projektes, wel-
ches nun aus weit mehr als aus den zwei Tafeln bestand, die 1901 
abgegeben wurden.
Schlachthof La Mouche
Garniers erster großer, ihm zugeteilter Bauauftrag, war die Planung 
und Ausführung der Schlachthöfe von La Mouche in Lyon. Dieses Pro-
jekt wurde ihm ursprünglich 1904 von Victor Augagneur anvertraut. 
Die endgültige Zusage zu dem Bau eines gesamten Schlachthofkom-
plexes wurde ihm allerdings erst 1905 von dem damaligen neuen Bür-
germeister Lyons, Eduard Herriot, zugesprochen. 
Garnier arbeitete an der Planung des Komplexes von 1906 bis 1907. 
Die Arbeiten an dem Bau begannen erst 1909, bis diese 1914 auf-
grund einer großen Lyoner Ausstellung, die in den bis dahin vollende-
ten Gebäuden ein Jahr lang stattfand, stillgelegt wurden. Während 
des Ersten Weltkrieges wurden die Bauten als Rüstungsfabrik genutzt.
In der Zeitspanne zwischen 1924 und 1928 wurden an den Bauten des 
Schlachthofkomplexes Vollendungsarbeiten ausgeführt, so dass die 
Gebäude erst 1928 ihre ursprüngliche Bestimmung erfüllen konnten.
Der Gebäudekomplex wurde knapp ein halbes Jahrhundert seinem 
Zweck entsprechend genutzt, bis es, aufgrund schlechter wirtschaftli-
cher Lage dazu kam, dass der Komplex 1974 bereits leer stand. 
Grundriss des Schlachthofes (Teilausschnitt)
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Deshalb wurde 1978 beschlossen, dass das gesamte Gebäudeareal 
abgerissen werden sollte. Glücklicherweise gelang es Gegnern der 
Abrissarbeiten, die große Halle (heute auch als Halle Tony Garnier be-
kannt), sowie die Eingangspavillons, einen der Ställe und das seitlich 
gelegene Tor, welches die Markthalle mit den restlichen Bauten des 
Komplexes verband, zu bewahren. Seitdem steht die Halle mit den 
umliegenden Bauten unter Denkmalschutz.
Garniers Schlachthofentwurf fand ihren Ursprung in der Planung der 
Cité industrielle. Die Schlachthäuser waren eine Anlehnung an deut-
sche Schlachthöfe, die Garnier während der Planungsphase besich-
tigte, um mit der Systematik und Organisation solcher Bauten vertraut 
zu werden. Zusätzlich beteiligte sich Garnier an einem Wettbewerb 
für einen Schlachthof in Reims, wo er den zweiten Preis belegte. Dies 
gab Garnier die Gelegenheit, sich mit der Problematik solcher Bauten 
noch stärker auseinanderzusetzen, was dazu führte, dass er den Ent-
wurf der Schlachthöfe La Mouche in der Ausarbeitung noch weiter 
präzisierte und perfektionierte, bis es ihm gelang, einen funktionieren-
den städtebaulichen Organismus zu schaffen.
Die neuen Schlachthäuser von Lyon, die für eine Stadt von damals 
rund 500 000 Einwohnern vorhergesehen waren, sollten sich im südli-
chen Teil der Stadt, zwischen der Rhône und der Eisenbahn, im Bezirk 
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war. Ein großer Weg wurde angelegt, um den Komplex La Mouche mit 
der Stadt zu verbinden. Um das Schwemmland trockenzulegen, wur-
den Steine aus der Rhône auf das Gelände verstreut. Garnier plante 
als zusätzliche Verstärkung das punktuelle Einlegen von Pfählen aus 
Stahlbeton, auf die die eigentliche Konstruktion der später entstande-
nen Viehmarkthalle aufgestellt wurde.
Das Raumprogramm war groß und vielschichtig. Gefragt war, in ei-
ner architektonischen Einheit, Schlachthaus und Viehmarkt unterzu-
bringen. Das heißt, man hatte auf zwei Funktionen zu antworten, die 
zwar in einer Verbindung zueinander stehen, aber praktisch nicht zu-
einander passen. Garnier verteilte die gesamte Organisation dieses 
Komplexes auf eine sehr funktionelle Weise, indem er auf der Ebene 
Viehmarkthalle La Mouche, perspektivische Darstellung
Viehmarkthalle La Mouche, Darstellung des Innenraumes
Seite 63
einer privaten Gesamtheit das Prinzip der funktionellen Trennung an-
wandte, wobei er auf die unterschiedlichen Funktionen mit einzelnen 
Gebäude reagierte. Diese Vorgehensweise stellt im wesentlichen eine 
Interpretation der Cité industrielle dar. 
Der Schlachthof erstreckte sich auf einer Fläche von rund 25 Hektar. 
Auf dieser Fläche verteilte Garnier unterschiedliche Bauten mit genau 
bestimmter Nutzung. Bei der Anordnung und Verteilung der Gebäu-
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praxisbezogene Übergänge zwischen den einzelnen Bauten in Ab-
hängigkeit zu deren Funktion. Dazu plante er die komplexe Verkehrs-
Infrastruktur in Abhängigkeit mit der Position wichtiger Bauten. Der 
Schlachthof wurde also auf mehrere Bauten verteilt. Der Viehmarkt 
konzentrierte sich auf die angrenzende Halle. Die Gliederung der Bau-
ten und die infrastrukturellen Eingriffe, die auf strenger funktioneller Lo-
gik beruhten, bildeten eine Morphologie städtischen Charakters. 
Bei dem Bau der Gebäude des Schlachthofes beschränkte man sich 
auf die Anwendung von  Stahl und Beton. Stahl spielte dabei eine 
wesentliche Rolle für den industriellen Charakter einzelner Bauten, vor 
allem bei der Erscheinung der Viehmarkthalle. Garnier hatte zunächst 
vor, die Halle aus Stahlbeton zu bauen, aber aufgrund vieler techni-
scher Schwierigkeiten, die während der Planung aufgetaucht waren, 
entschied er sich letzten Endes dafür, Stahl als Hauptmaterial zu be-
nutzen. Als Inspiration dienten ihm hierbei die Methoden des Schiffs-
baus und jüngere Beispiele zeitgenössischer Architektur (wie z. B. die 
Galérie des Machines in Paris von 1889). Die Rahmenstahlkonstruktion 
der Halle überspannt 80 Meter.  Der Leichtbau erstreckt sich über 210 
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ungefähr der Größe zweier Fußballstadien entspricht. Durch die ge-
schickte Planung einer terrassenartig gestapelten Dachform gelang 
das Anbringen zahlreicher Oberlichter, die für eine konstante und 
ausreichende Beleuchtung der gesamten Halle sorgen. Bei der Fas-
sadengestaltung der Viehmarkthalle entschied sich Garnier dafür, die 
beiden Gebäudefronten ausnahmsweise aus Naturstein auszuführen. 
Das Anwenden von Stahl beschränkte sich nicht ausschließlich auf 
Details der Stahlkonstruktion der Schifswerft / Viehmarkthalle La Mouche
Cité industrielle; Schiffswerft, Vogelperspektive
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den Ausbau der Konstruktion der Markthalle, sondern prägte zum gro-
ßen Teil auch die Erscheinung der halböffentlichen Zwischenräume 
auf dem Schlachthof (z.B. in Form von Überdachungen). 
Die Bedeutung des Betons, in dessen konstruktiver Präsenz, ist umso 
größer und weiter ausgedehnt als die Anwendung von Stahl. Zum ei-
nen waren die Bauten des Schlachthofs die ersten Gebäude in Frank-
reich, die mit der Technik des neuartigen Materials ausgeführt wur-
den. Die Gebäude waren aber auch deswegen zukunftsweisend, da 
sich diese auch ästhetisch auf die Präsenz des Materials beschränkten 
und keine zusätzliche Bekleidung oder Dekoration erhielten.  Die Ent-
scheidung, alle Bauten in diesem Material auszuführen und sie nicht 
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Cité industrielle. Die Markthalle dagegen, heute Halle Tony Garnier, 
war  in der ästhetischen Einheit des Schlachthofes eine Ausnahme, 
zumindest was die Materialwahl der Fassadenausbildung betrifft. Al-
lerdings stellt auch diese einen Entwurf dar, der als erstes während der 
Planung der Cité industrielle in der Gestalt einer Schiffswerft erschien. 
Heutzutage Zeit wird die ehemalige Viehmarkthalle als Konzert- und 
Messehalle genutzt. 
Cité industrielle
Der Entwurf der Cité industrielle unterscheidet sich grundsätzlich von 
allem, was die urbanen Unternehmungen und die Zukunftsvisionen 
der damaligen Theoretiker zu bieten hatten. Der Entwurf betrifft die 
Stadt des 20. Jahrhunderts, des Industriezeitalters (mit all den darin 
eingeschlossenen Anforderungen). Um Garniers Grundsätze zu ver-
stehen, muss man sich verschiedene Aspekte der Lyoner Milieus der 
damaligen Zeit vergegenwärtigen, in der der Architekt seine Jugend 
verbracht hatte. Das Bild von Lyon mit den beiden Flüssen Rhône und 
Saône und den steil abfallenden Hügeln blieben stets in Garniers Erin-
nerungen und wurden zu seiner großen Inspiration. Die Prosperität der 
Seidenindustrie; die Einführung der Automobilindustrie; die Entwick-
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Ateliers der Brüder Lumièrs; die regionale Ausdehnung der Industrie-
Cité industrielle; Aufteilungsschema
Cité industrielle;  Zentraler Platz, Grundriss
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aktivitäten, all dies hatte eine schlagartige Auswirkung auf die sozial-
architektonische Prägung von Tony Garnier.
Noch dazu bewegte sich Garnier in den engen Kreisen des utopi-
schen  Sozialismus von Charles Fourier, sowie der französischen Arbei-
terbewegung. 
Die theoretischen Probleme der Städteplanung am Anfang seiner 
Arbeit lagen auf der Hand. Daher schöpfte er an intellektueller Ins-
piration aus dem Ausland, da diese Problematiken zu dieser Zeit in 
Frankreich eher unbekannt waren. Inspiration holte sich Garnier aus 
England (Ebenzer Howard: Tomorrow: A Peaceful Path to Real Re-
form) und Österreich (Camilio Sitte: Der Städte-Bau nach seinem 
künstlerischen Grundsätzen).
Garnier war fest davon überzeugt, dass die Stadt der Zukunft unter 
dem Druck der industriellen Entwicklung entstehen würde. Er erforsch-
te unter dieser Perspektive die Anforderungen und Funktionen der 
Stadt bis ins kleinste Detail, um nicht einmal eines der Probleme zu 
übersehen, die sich den Einwohnern stellen könnten.
Garniers Entwürfe sind hauptsächlich von einem Funktionalismus ge-
prägt, der sich auf die Position und das Ausmaß seiner Stadt auswirkte: 
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bachs und eines Flusses. Jeder Lebensbereich ist von anderen abge-
sondert, doch sind diese untereinander verknüpft, um eine stärkere 
Gliederung der Funktionen zu erreichen. Der Funktionalismus wurde in 
einigen Stadtteilen weniger strikt umgestzt, um eine unabhängige Ent-
wicklung dieser zu erlauben, indem es diesen möglich war räumlich 
zu expandieren. Zusätzlich passte sich die Positionierung und Nutzung 
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Grundprinzip  der Zusammensetzung der Stadt war die Aufteilung 
urbaner Funktionen in verschiedene Viertel. Dieses Trennungssystem 
hatte das Verbindungsnetz der Trambahnen zur Verknüpfung der ver-
schiedenen Viertel als Gegenstück. Ein wichtiger Aspekt der Verkehrs-
planung der Stadt bestand darin, dass die Flächen des Mobil- und 
des Fußverkehrs an keiner Stelle in Berührung kam (dazu setzte Garnier 
Unterführungen und Überbrückungen ein). 
Cité industrielle; Metallindustrie
Cité industrielle; Wasserkraftwerk
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Die Industrieanlagen betrachtete Garnier als Daseinsgrund der Stadt. 
Daher waren diese besonders bedeutsam, auch durch deren archi-
tektonische und örtliche Prägnanz verstärkt. Einer der wichtigsten 
Grundbausteine der Stadt stellte die Metallindustrie dar, daher  steht 
diese im Zentrum der städtischen Anlage, doch teilt sie sich in verschie-
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reien und eine Schiffswerft. Dieser am Fluss gelegene Komplex besaß 
einen eigenen Bahnhof mit einem monumentalen Portal. Jede der 
Sektionen ist autonom angelegt und kann ihr Ausmaß erweitern, ohne 
dabei die anderen Industrie- und Wohnanlagen  zu beeinträchtigen. 
Strom für die gesamte Stadt wurde von einem Wasserkraftwerk gelie-
fert.
Die Wohnviertel gliedern sich in zwei Hauptsektionen. Bemerkenswert 
ist die Veränderung des Entwurfes zwischen 1904 und 1917, wobei sich 
die ursprünglichen Einfamilienhäuser allmählich in Kollektivbauten ver-
wandelten. Ein Wegenetz verband die Unterschiedlichen Stadtteile, 
wobei die Fußgängerwege von dem Fahrzeugverkehr getrennt sind. 
Durch die Gliederung der Anlage und Verteilung der Häuser soll eine 
monotone Wirkung vermieden werden, auch die Außentreppen tra-
gen dazu bei, das  Erscheinungsbild abwechslungsreicher anmuten 
zu lassen. 
Ein besonders wichtiger Platz in Garniers Planung stellt der Schulbe-
reich dar, der eng mit dem Wohnbereich verknüpft ist. Die Schulge-
bäude sind zahlreich, denn jede Wohneinheit verfügt über eine eige-
ne Schule. Die Begrünung der öffentlichen Bereiche, die die Schulen 
umgibt und sich auf die Wohngebiete weiter verzweigt, ist von großer 
Bedeutung für den Architekten.
Im Norden bilden die Heilstätten der Stadt ein eigens Viertel. 
Die öffentlichen Einrichtungen sind in einem großen Komplex in mitten 
der Wohnzone untergebracht. Diese müssen unterschiedlichen Anfor-
derungen dienen, weshalb sie sich in ihrer Struktur voneinander unter-
scheiden. Für Garnier bilden sie das moralische Zentrum, das Herz der 
Stadt. Es sind dabei drei Hauptgruppen der öffentlichen Einrichtungen 
zu unterscheiden: Verwaltungseinrichtungen und Versammlungsstät-
te; Sportanlagen; Archive (darunter Museen, Bibliotheken, Ausstel-
lungsgebäude).
Die Cité industrielle war nicht nur als urbaner Organismus ihrer Zeit vo-
raus, sondern auch aufgrund der Gebäude, die sie bildeten und die 
sich bei näherer Betrachtung als echte Meilensteine der Architektur 
erweisen. 
Garnier entschied sich für die Anwendung von Beton (armiert und 
nicht armiert). Manchmal greift er auch zu Stahl, vor allem bei den In-
dustriebauten. Somit entsteht eine Architektur von Zement und Stahl, 
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terialien ermöglichte es Garnier, in die Konstruktion und Komposition 
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spielte die Entscheidung für die Anwendung neuer Materialien für die 
konstruktive Ausarbeitung der Gebäude eine wesentliche Rolle, da 
dadurch neue Gestaltungsmöglichkeiten realisierbar waren. Beson-
ders bemerkenswert ist es, dass sich vor Garnier noch keiner gewagt 
hatte, die Elemente einer Botonkonstruktion in ihrer rohen Erscheinung 
zu zeigen und in ihnen selbst das Prinzip einer neuen Formensprachen 
zu sehen. Auf der anderen Seite wird durch das primäre Einsetzen von 
Beton das Bemühen ersichtlich, eine harmonische Gesamtgestaltung 
der Stadt zu entwickeln.
Durch Garniers politische Prägung ist ein weiterer Aspekt der städte-
baulichen Entscheidungen zu schildern, nämlich die sozialorientierte 
Organisation der Cité industrielle. In der Stadt ist keine Polizeistation, 
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met Garnier seine Arbeit einer vom Sozialismus geprägten Gesell-
schaft. 
Eine Stadt der Utopien, die dadurch selber zu Utopie wird.
Tony Garnier wurde nie der Auftrag zur Gestaltung einer Stadt erteilt.
Quellenverzeichnis:
Planning and Cities, Tony Garnier: Cité industrielle; Dora Wiebenson; 1969 New York
Die ideale Industriestadt; Rene Juallian, Julius Posener; 1989 Tübingen
Tony Garnier, L‘œuvre complète; A. Guiheux, Centre Georges Pompidou; 1989 Paris
Tony Garnier, Constructeur et Utopiste; Rene Jullian; 1989 Paris
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Cité industrielle; Öffentlicher Bereich Cité industrielle; Schule
Cité industrielle; Zentraler Bahnhof Cité industrielle; Wohnviertel
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Cité Internationale
Bearbeitung: Giulia Ragni & Daniel Jesús Salas Moret
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Cité Internationale
  
Historisches
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sich in unmittelbarer Nähe der  Rhône. Die Rhône, als größter Fluss in 
Lyon, ist von großer Bedeutung für die Stadt.
Schon im 19. Jahrhundert wurde angefangen, sich Gedanken um die-
se Umgebung zu machen.
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Tête d’Or, in unmittelbarer Nähe zu heutigen Cité Internationale an. 
Schon zu dieser Zeit, wurden Gebäude wie zum Beispiel das „Hospices 
civils de Lyon“ (zivile Krankenhäuser) gekauft und umgestaltet. 
Des Weiteren wurde schon an die Gestaltung der Freiräume gedacht. 
Der Landschaftsarchitekt Suisses Bühler wurde beauftragt ein lan-
schaftsarchitektonisches Konzept zu erarbeiten.
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Also, schon seit ein Jahrhundert gibt es sowohl eine internationale Zu-
neigung als auch ein Landschaftsarchitektonisches Interesse in die-
sem Platz.
Nach 1916 braucht die Lyoner Messe einen Stadtpunkt außerhalb der 
Stadt, da die Allen und Straßen der Stadt mit den Ausstellungen über-
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in den „Palais de la Foire“ Ausstellungen von Lyoner Messe (Foire de 
Lyon) statt.
1984 gab es einen weiteren Umzug der Messe Fläche nach Chassieu 
(Eurexpo). Noch einmal gibt es eine Chance, etwas in diesem Platz 
zu verändern und neu zu gestalten. Mit einem Unterschied; Ende des 
20. Jahrhunderts ist der Park und die Stadt schon seit Jahrzenten kon-
solidiert.
Das Projekt
1989 wird das Projekt von dem italienischen Architekten Renzo Piano 
und von dem renommierten französischen Landschaftsarchitekt Mi-
chael Corajoud endgültig übernommen.
Renzo Piano, 1937 Genua, wird als Meister der Bautechnik geschätzt, 
was man an vielen seiner Werke erkennen kann. Sehr berühmt sind, 
unter anderen das Centre Georges Pompidou in Paris (1977), das De-
bis Haus in Berlin (1993), das New Zork Tower (2007) oder das Zentrum 
Paul Klee in Bern (2005). Gleichzeitig gibt es andere Bauten von Pi-
ano, die kleiner „intimer“ und mit mehr mit dem sorgfältigen Detail 
zu tun haben, wie die Fondation Beyeler in Riehen bei Basel (1997). 
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Lyoner Messer bevor 1984
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Der Landschaftsarchitekt Michael Corajoud besitzt ein Diplom vom 
französischen Agrarministerium. Wie er selber erklärt „bis in die frühen 
70er Jahre waren die französischen Landschaftsarchitekten ganz stark 
von der Schule des Gartenbaus geprägt und damit ihr Wissen über 
die Stadt und Architektur vernachlässigt wurden. Es war die Idee der 
„Natur“, die in den meisten Fällen, den Vorsitz über ihre Arbeit in städ-
tischen Räumen hat. Ich sagte dann, die Idee, dass die Arbeit der 
Landschaft auf den interstitiellen Raum der Städte war jedoch eine 
einleitende Form der Architektur ist, die eine Kontinuität der Zweck 
zwischen den Gebäuden erforderlich und Outdoor-Räume ergibt.“
Dadurch entstehen eine sinnvolle Kombination von Gebäuden und 
Leerräume.
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass seine Konzeption aus 
der Landschaftsgestaltung als Mittel zur Verbesserung der architekto-
nischen Entwürfe gesehen werden kann.
Ein wichtiges Werk von Michel Corajoud ist der ca. 80 Ha große „Parc 
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Über die Cité Internationale
Das Projekt steht auf einem ca.  224.000 Quadratmeter  großem Areal. 
Es handelt sich um ein vielfältiges Projekt, dass durch  Dienstleistun-
gen, Geschäfte, Kulturaktivitäten (auch Museum), Wohnungen, Fuß-
gängerweg, Amphitheater, Hotel, Casino und einem Kinokomplex zu 
einem Multifunktionalen Raum wird.
Die Idee hinter dem Projekt Cité Internationale war, eine Harmonische 
Komposition mit seiner  natürlichen Umgebung zu schaffen.
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dem damaligen Auszug der Messe musste ein großer Aufwand be-
trieben werden. Durch die Umstrukturierung und Neugestaltung des 
Rhône Ufers, musste sich das Projekt Cité Interantionale anpassen.
Unmittelbar am Rhône Ufer gibt es ein Freiraumkonzept, das „Les Ber-
ges“ genannt wird. Es handelt sich um eine naturnahe typische Fluss 
Vegetation. Durch diesen natürlichen Vegetation Raum haben sich 
Biber an dieser Stelle angesiedelt.
Drauf folgend schließt sich eine Straße an, die den Ufer Raum von 
dem Gebäudekomplex trennt. 
Die Gebäude dehnen sich dahingehend aus, dass sie sich dem Lauf 
des Flusses anpassen.
Es wurde angedacht, dass der Komplex von beiden Seiten zugänglich 
ist. Jedoch ist es der Fall, das die Längsachse des Komplexes leichter 
zu durchdringen ist als die Querachse. So ist die gedachte Verknüp-
fung zum Rhône Ufer nicht gewehrleistet. Renzo Piano
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Die Büros sind 8-Geschössig. Es gibt 3 Teile  (Amont, aval, partie centrale). Bureaux Amont, 24500 m2, 2006. Bureaux aval, 18000 m2, Privatei-
gentum, 2004. Bureau partie centrale, 15500 m2, Privateigentum, 1995. Es gibt einen Mix aus öffentlich und Privat, das Konzept ist gelungen.
Kongresszentrum, 1995, Stadteigentum (Grand Lyon). Es hat 45000 m2 Fläche, davon die Forums 8400 m2 und das Amphitheater 3000 Plätze . 
Es gibt ein zweites Auditorium (Lumière) mit 900 Plätze, und zweites Amphitheater (Pasteur) 300 Plätze. Attraktion für den Wirtschäftstourismus.
Als wichtiger Bestandteil mit ikonischen Wert, werden wir uns vor allen mit dem Amphitheater beschäftigen.
Amphitheater
Das Amphitheater wurde am 1. Juni 2006 eingeweiht. 
Mit der vollendeten Erweiterung verdreifacht das Kongresszentrum seine Flächen (von 8.170 m² auf 25.000 m²) und seine Empfangskapazität 
(von 6.500 bis 19.000 Personen)
Das Amphitheater verfügt über eine modulierbare Kapazität von 900 bis 3.220 Plätzen, inspiriert von gallorömischen Amphitheatern.
Es gibt ein Ausstellungsraum mit 5.400 m² (das neue Forum) und 10 neue Tagungsräume (1.500 m²). Dazu kommt noch eine öffentliche Tiefga-
rage mit 1.200 Plätzen.
Amphitheater
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Der um 180° geöffnete Halbkreis ohne Abschottung zwischen dem Bühnen- und Zuschau-
erraum sowie den Zugängen ähnelt eher einem Stadion oder Zirkus als einem italienischen 
Theater. Seine originelle Konzeption macht es zu einem bemerkenswerten Ort im Einklang mit 
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Es wurde modulierbar konzipiert, um eine möglichst große Zahl von Raumanordnungen zu 
ermöglichen. Anders als bei einem simplen Kongressraum handelt es sich hier um einen Ort, 
den sich alle Einwohner des Ballungsgebietes aneignen können, da er ja auch als Veran-
staltungsort für Events für die breite Öffentlichkeit vorgesehen ist: Konzerte, Opern, Musicals, 
internationale Variétés… 
Der öffentliche Platz
Vor dem Amphitheater und am Ende der Innenstraße, einer richtigen Hauptachse, wird der 
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Herz der Cité Internationale sein. 
Innenstraße und „Douves“
Die Innenstraße dient alle Strukturen, von Norden nach Süden. Es verbindet den Öffentlichen 
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dort ihren Platz. Da der freie Zugang möglich ist, soll eine Art Stadtleben empfunden werden. 
5 Meter unter dem Niveau der Rhône gibt es die „Douves“, die mit Bäumen ausgestattet sind 
und Licht durchlassen. Es ergibt sich einen ähnlichen Bild wie auf der inneren Straße. Gleich-
zeitig sind diese die Notausgänge von Kongresszentrum.
Landschaftsarchitektonisches Konzept.
Das Lanschaftsarchitektonische Konzept will eine Kombination von Fluss, Stadt und Natur 
erreichen. Die Erschließung der Gebäude folgt den Flusslauf und organisiert Räume und 
Laufwege, indem sie eine organische Logik folgen (Fluider Raum).
Die Gebäude folgen, bestehend aus Blockbauten mit den Massen, 21 Meter Breite und 60 
Meter Länge. Das Fassandenkonzept  besteht aus einer Doppelschicht von Terrakotta und 
Glas.
Grundriss
Detail der Fassade
Seitenansicht
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Das ganze Konzept besteht aus longitudinalen Schichten die aufeinander folgen. Es gibt keinerlei „Verschmelzung“, weil es auch nicht er-
wünscht  war.
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geschätzt, sondern auch von den Besuchern des Quartieres.
Die „Bande Boisée“, ein kontinuierliches Band aus Bäumen, ist ein Schwerpunkt im landschaftsarchitektonischen Konzept von Rhône Ufer. Es 
entsteht eine Verknüpfung mit der Stadt und den „Quai Charles de Gaulle“. 
Der Architekt hat leichte, transparente Pavillons gezeichnet, die von den Treibhäusern des 19. Jahrhunderts inspiriert sind.  
Kunst im Freien und im Inneren
Kunst hat auch seinen Platz in Cité Internationale gefunden. Es gibt nicht nur einen Museum für zeitgenössische Kunst im zentralen Bereich, 
sondern die Kunstobjekte verteilen sich durch den ganzen Baukomplex. Es wird einen Kunstspaziergang angeboten.
Am Anfangen bzw. am Ende der Cité Internationale gelangt  man zu einem öffentlichen Platz. Dieser Platz liegt vor dem  Amphitheater und 
gönnt von der blaue Beleuchtung von François Mollet. Auch hier, kann man das allgemeine Konzept der Beleuchtung von Lyon wiedererken-
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Die großen Statuen dienen auch als Orientierungsmerkmale. „Treffpunkt Pinguin.“ 
Es gibt auch andere Statuen (Rollschuhläufer, noch mehr Pinguine, Pizza Lieferer), die die menschliche Figur im Komplex immer anwesend 
machen sollen, auf jedem Fall auf eine Übergröße, denn die sind bis 8,20 Meter hoch. 6 Stück aus Polyesterharz begleiten den Besucher durch 
den zentralen Spaziergang zwischen den Gebäuden.
Nachhaltige Entwicklung
Schwerpunkt des Konzeptes soll auch die Energiesparsamkeit sein, so dass es als umweltfreundlicher Entwurf kennzeichnet werden kann.
Die Doppelfassade aus Glas und Terrakotta sorgt dafür, dass der Energieverbrauch 25% niedriger als bei einer „Standardfassade“ liegt. Die 
Fassade kann dadurch „atmen“.
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es wird im Komplex benutzt, wo nicht trinkbares Wasser wichtig ist.
Fazit
Die Ansätze sind interessant und sicherlich auch richtig. Die Erschließung von den Gebäuden könnte eventuell auch anders sein; man hat den 
Eindruck, die Landschaftsarchitektur ist „um“ den Gebäuden; das Konzept ist insgesamt gelungen. Wirtschaftstourismus und Aktivität gibt es 
auf jedem Fall; die Wohnungen  sind auch besetzt.
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Vertikale Gärten 
Bearbeitung: Sebastian Schütt 
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chen dadurch immer knapper, wodurch sich ökologische und kli-
matische Probleme ergeben können. Vor diesem Hintergrund 
stellen Fassadenbegrünungen eine wichtige Chance dar, die-
sen Problemen entgegenzuwirken. Allgemein bekannt sind sol-
che Wirkungen, wie die Aufnahme von Kohlendioxid und die Pro-
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zen zur Begrünung von Fassaden eingesetzt, so können allerdings 
noch weitere Vorteile festgestellt werden, die über diese hinausgehen. 
Der Nutzen von Fassadenbegrünungen
Grob lassen sich diese Vorteile in klimatische bzw. ökologische sowie 
bauliche und gestalterische Vorteile unterteilen. Beispielsweise ist hier 
auf der klimatischen Seite zu nennen, dass die Abschirmung einer Fas-
sade dazu führt, dass sich diese weniger stark aufheizt und auch we-
%
*_


<
+;		
|
	&	%&&
<
der Umgebung Wärme entzogen werden. Auf diese Weise trägt die 
Vegetation dazu bei, dass sich die Umgebung weniger stark aufheizt, 
was besonders in engen Straßenräumen von Vorteil ist. Eine weitere 
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Der Lärm kann also herabgesetzt werden. Nicht vergessen werden 
sollte zuletzt die Tatsache, dass auch eine Wandbegrünung als Le-
bensraum für kleinere Lebewesen wie Insekten oder Vögel darstellt, 
was zur gleichen Zeit allerdings auch als Nachteil gewertet werden 
kann. Einen Lebensraum stellt die Begrünung an der Wand vor allem 
auch für Spinnen dar. Diese verirren sich besonders in kalten Winter-
monaten gerne in die Wohnung. Weiterhin kann als Nachteil gewertet 
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ringer ausfällt, als dies zunächst vermutet wurde. Problematisch ist in 
diesem Zusammenhang außerdem die Tatsache, dass eine optimale 
Wirkung nur dann erzielt werden kann, wenn stark belastete Straßen-
räume durchgängig begrünt werden. Ein administrativer Zugriff ist nur 
ist hier aber nur dann möglich, wenn sich die umliegenden Immobili-
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den, dass keine andere Maßnahme in vergleichbarem Kostenrahmen 
ähnlich positive Wirkungen hervorrufen kann.
Auf der baulichen Seite ist zu nennen, dass die Dauerhaftigkeit der Fas-
sade heraufgesetzt werden kann. Dies liegt vor allem daran, dass ein 
starkes Aufwärmen der Fassade verhindert wird. Dementsprechend 
muss diese deutlich geringer Tempera-turschwankungen überstehen. 
Neben diesem Faktor stellt eine Fassadenbegrünung eine zusätzliche 
Wärmedämmung auf der Außenseite der Wand dar.Abbildung: Beispiel für einen vertikalen Garten in Paris am Verwaltungsgebäude des #	&
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zen sind ein wirksames Gestaltungsmittel, wenn es darum geht, Fas-
saden zu verschönern oder auch zu gliedern. Von Natur aus fühlt 
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sem Grund hat eine Fassadenbegrünung vor allem in der Stadt 
eine sehr ausgleichende Wirkung auf den Betrachter und steht 
im starken Kontrast zu versiegelten Flächen und Betonwänden. 
Die Vertikalen Gärten des Patrick Blanc
Als traditionell lassen sich solche Fassadenbegrünungen bezeichnen, 
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greifen. Diese können aus eigener Kraft oder durch den Einsatz von 
Kletterhilfen, wie etwa Drahtseilen, ganze Wände besiedeln. Eine mo-
dernere Lösung entwickelte im Jahr 1982 der Franzose und Botaniker 
Patrick Blanc. Dieser stellte auf einer Thailandreise fest, dass mit Licht 
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dem Urlaub zurückgekehrt entwickelte er die erste so genannte „murs 
vegetaux“ und ließ sich seine Idee patentieren. Weltweit ist die „ve-
getative Mauer“ heute besser unter dem Namen Vertikaler Garten 
bekannt. Technisch realisiert wurde dies, indem auf eine Mauer ein 
Vlies aufgebracht und über dieses ein grobmaschiges Gitter befestigt 
wurde. Zur Bewässerung wurden innerhalb davon Bewässerungsrohre 
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nungen, die in das Vlies hinein geschlitzt wurden. 
Heute gestaltet sich die Konstruktion etwas anders. Im ersten Schritt 
wird eine patentierte Tragkonstruktion aus Stahl auf die Wand mon-
tiert, die eine geschlossene Schicht aus PVC-Platten zum halten 
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ser nicht in die Gebäudewand eindringen kann und diese beschädigt 
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kann. Auf dieser Schicht kommt ein hydrophiles Vlies aus recyceltem 
Polyester zum Einsatz. 
Abbildung: Konstruktion eines vertikalen Gartens. Quelle: Detail, Heft 12/2008
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   Bei der Wahl des richtigen Vlieses sind verschiedene Kriterien zu beachten:
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 werden. Die Versorgung darf nicht nur auf diejenigen Stellen beschränkt sein, an denen das Wasser in das System eingebracht wird.
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 gleichbar ist die mit abbrechenden Ästen bei Bäumen.
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 Tragkonstruktion um den Kosten-intensivsten Teil des Systems handelt, würden bei einer stärkeren Dimensionierung von dieser auch die 
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 Wäre dieses unansehnlich, würde dies den gesamten Eindruck des Gartens trüben.
^

@

&
	
]]
<_

_~<
	&
	_q
%
'	]$
=
@*&&
	%&@

|
&%	%
mit Mineralien  sorgt schließlich eine Berieselungsanlage. Auf den Einsatz von Substrat wird also vollständig verzichtet. Die beiden Faktoren, die 
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geschehen, damit die verwendete Vegetation aufeinander abgestimmt ist. 
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Der Vorteil der von Blanc verwendeten Bauweise, gegenüber anderen Möglichkeiten der 
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auch leicht ist. Auf jeden Quadratmeter kommt so ein Gewicht von 30kg. Das teuerste an 
dieser Konstruktion sind die Metallteile, die später nicht mehr sichtbar sein werden. Von einem 
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zen dabei in Frage kommen ist dabei stark Standortabhängig. Als Besonderheit ist hier die Tat-
sache zu beachten, dass der Standort sich nicht nur darauf beschränkt an welchem Ort sich 
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Das Klima unterscheidet sich etwa grundlegend wenn man sich auf der Straße oder oben 
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Die Gestaltung des vertikalen Gartens
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dass das entstehende Bild einem Gemälde gleicht. In diesem Umstand ist der wohl größte 
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andere langfristig die gesamte Fassade. Daneben ist festzuhalten, dass nicht alle von diesen 

__
%$&+&'
&>
&@
&
_
_&'
%$
&&
___

sehr attraktiv. Abseits der Vegetationsperiode ist jedoch das Gegenteil der Fall. Im direkten 
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Gestalt aufeinander eingehen, Kontraste erzeigen und somit vielfältige und lebendige Bilder 
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Abbildung: www.stylepark.com
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 schieht im Normalfall unregelmäßig aber so, dass sie auf die Form des Beetes oder eben der Fassade eingeht.
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 Größe vor. Bei Staudenbeeten in der horizontalen Ebene können die Begleitstauden anhand ihres Blütezeitpunktes unterschieden und 
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 Differenzierung hier nicht gegeben.
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 auf diese Weise dynamisch durch das Beet bewegen.
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 schnell zum Opfer von Unkraut werden. Dies ist besonders dann problematisch, wenn es sich dabei um Pioniergehölze wie etwa Birken 
 handelt, da die Stabilität der Konstruktion nicht für das entsprechende Gewicht ausgelegt ist. Sollte es also dennoch zum bewuchs mit 
 solchen Gehölzen kommen, müssen diese schnellstmöglich entfernt werden.
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dabei vor allem Unterschiede in der Blattfarbe zu erkennen. Das Spektrum reicht von gelblichen Grüntönen bis hin zu dunklen rot und braun 
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mit einem großen Abstand wahrgenommen werden können, ist dies besonders wichtig.  Daneben können die optischen Unterscheidungs-
merkmale außerdem um die Blattform erweitert werden. Diese kann etwa lineal-lanzettlich oder kreisrund sein. In jedem Fall aber gibt es 
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hier starke Unterschiede, die auf verschiedene Weise genutzt werden können. So kön-
nen beispielsweise bewusste Kontraste oder auch eine optische Verbindung verschiede-
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kann ebenfalls stark unterschiedlich ausfallen und auf diese Weise gleichermaßen genutzt 
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wachsenen Felswände, sind ausschließlich von unterschiedlichen Grüntönen geprägt. 
Über Patrick Blanc
Patrick Blanc wurde in Paris geboren und interessierte sich schon als kleiner Junge für die 
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und schließlich als Botaniker promovierte. Nach diesem Abschluss arbeitete er für das Centre 




&
)	
+X
<@	
=&;'
	]
_Q
&
&
Jardins“ im französischen Chaumont-sur-Loire. Hier begrünte er eine einzelne Wand für eine 
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interessieren und seine Projekte bekamen eine andere Dimension. Ein besonders bekanntes 
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ris. Hier wurde die Fassade des Verwaltungsgebäudes vollständig mit Vegetation überzogen. 
Ähnlich verhält es sich mit dem Caixa Forum in Madrid, wo ein altes Kraftwerk mit traditionel-
len Materialien sowie einem vertikalen Garten gestaltet wurde. Zu diesem Zeitpunkt stellt diese 
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der gelernte Botaniker vor allem in Frankfurt tätig. Im Rahmen der Ausstellung „Stadt-Grün“ 
wurde seine Arbeit im dort ansässigen Palmengarten thematisiert. Das Resultat davon ist eine 
für 2011 geplante Zusammenarbeit. Rund um den Garten soll der weltweit längste vertikale 
Garten entstehen, damit den Besuchern schon von außen klar ist, was sie innen erwartet. 
Zurzeit ist die Anlage von vertikalen Gärten fast als Trend zu bezeichnen. Das Verständnis von 
diesen unterscheidet sich im Gegensatz zu klassischen Gärten aber insofern, als dass sie eher 
als Gemälde oder Kunstwerke angesehen werden. Begünstigt wird dieses Denken vor allem 
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net werden. Zum anderen ist es mit der Hilfe von entsprechenden technischen Einrichtungen 
möglich, den vertikalen Garten auch in Innenräumen gedeihen zu lassen. Ob der Trend von 
dauerhafter Natur oder eher sehr zeitlich ist, bleibt also abzuwarten.
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sagen in Stein geschlagen. Bei vielen Brückenschlägen und bauten 
von bedeutenden Gebäuden, lassen sich heute noch Passagen des 
Bezugs auf dieses Symbol ablesen. Trotz dieses Ortes und seiner Sym-
bolhaftigkeit hat die Stadt den südlichen Teil der Flusshalbinsel, in der 
Vergangenheit wenig Beachtung geschenkt. Erst um Mitte des 19. 
Jahrhunderts vermehrt sich das Interesse um dieses innenstadtnahe 
Areal und seiner Flächen. Als wäre man sich, um des Umgangs mit 
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Bearbeitung: Rizo Agovic und Lin-Leonardo Czerwinski  
Einleitung
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es für die Stadt Lyon einen bedeutenden Ort, welcher schon seit Jahr-
hunderten einen besonderen symbolischen Wert für die Stadt besitzt. 
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und Wirtschaftsstandort werden. Ein Stadtteil der seiner Symbolhaftig-
keit mehr als gerecht werden soll.
Transformation I – Vom Schwemmland zum Industries-
tandort
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liche Flusshalbinsel gegliedert, sondern bestand aus mehreren einzel-
nen Inseln. Dazwischen erstreckten sich unterschiedlich große seichte 
Bereiche. Diese waren immer wieder Überschwemmungen ausge-
setzt. Eine erste intensive Urbarmachung erfolgte Ende des 18. Jahr-
hunderts. Zur Trockenlegung großer Teile des Schwemmlandes wurde 
ein Hauptentwässerungskanal verlegt und die Uferkanten beider Flüs-
se befestigt. 
Zuvor hat es den Versuch gegeben, dieses Gebiet, bestehend aus den 
einzelnen Inseln, für die Mühlenwirtschaft zu verwenden. Dies blieb 
allerdings erfolglos und scheiterte im Jahr 1806 endgültig. Zu diesem 
Zeitpunkt befand sich das Land noch in privater Hand des Mühlenbe-
treibers. Mit dem Scheitern der Mühlenwirtschaft, an diesem Standort, 
erlangte die Stadt Lyon, unter Befehl des Königs, diese Landteile.
Bis um 1800 befand sich das Land noch im alleinigen Besitz des König-
hauses, bis sich die Stadt entschloss es aufzukaufen und in die städti-
schen Entwicklungspläne einzugliedern.
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der Umwandlung vom Schwemmland zu Bauland wurden neue Weg-
netze ausgebildet und Brücken errichtet. Die ersten konkreten Urbani-
sierungsvorhaben erfolgten im Jahr 1820, in Form einer Versteigerung 
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Stadt unterordnen mussten.
 
Damals stellte die industrielle Seidenherstellung den wirtschaftlichen 
Hauptsektor dar. Dieser Wirtschaftszweig bedeutete für die Stadt Lyon 
Aufschwung und Entwicklung. So war man sich schon recht früh be-
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wusst, dass man nicht nur regional, sondern auch international einen 
bedeutenden Rang inne hatte.
Um nicht vollständig von der Seidenindustrie abhängig zu sein, war 
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ren und andere Industriezweige heranzuziehen. Dies sollte das Risiko 
mindern, im Falle eines Zusammenbruchs eines bedeutenden Indust-
rie- oder Handelszweiges, als Stadt in Funktion und Existenz direkt be-
troffen zu sein.
Im Jahr 1827 wurde, zwischen der Stadt und der Unternehmensgesell-
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lich festgesetzt und vereinbart. Das Unternehmen Sieurs Seguin war 
der erste Lokomotivenhersteller und ebenfalls  Betreiber der ersten Ei-
senbahnstrecke St. Etienne-Lyon, auf dem europäischen Festland. Mit 
dem Vertrag stellte die Stadt große Flächen der südlichen Halbinsel, 
der Eisenbahngesellschaft zur direkten Verfügung. Als Gegenleistung 
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teiles auszubauen. Vertrag war vorgesehen dass die Gesellschaft 
Straßen die Uferkanten weiter befestigte, 15 Industriebauten, Straßen 
und eine Brücke für eine Straßenbahn errichtet. Weiter sollte das Eisen-
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prägt. Es wurden Kohledepots, Unternehmen der Eisenverarbeitung 
und große Industriehallen für Lagerung und Fertigstellung errichtet.
Parallel dazu siedelte sich die erste Chemiefabrik Lyons an. Ihr folgten 
bald weitere und es  zeichnete sich langsam der heutige Chemiein-
dustriestandort Lyon ab.
Neben diesen Entwicklungen, siedelte hier die Stadt auch Einrichtun-
gen an, die von der Stadtbevölkerung nicht so beliebt waren. Dazu 
gehörten Artilleriedepots mit angeschlossenen Kasernen, die bis heu-
te erhaltenen Gefängnisse St. Joseph und St. Paul, die Schlachthäuser 
von Perrache, Flüssigkeitsdepots, der Zoll, eine Gasfabrik und die Brau-
erei Rink. Diese gesamten Maßnahmen prägen bis heute den Stadtteil 
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Die Brücken nach La Mulatiere, eine Straßen- und Eisenbahnbrü-
cke, welche die gesamte Halbinsel mit den angrenzenden südlichen 
Stadtteilen verband, sorgte für einen weiteren bemerkenswerten Auf-
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wicklungen besaßen, vergleichbar mit der Seidenindustrie, neben der 
örtlichen auch eine national wichtige Bedeutung. Durch das Wirken 
der Eisenbahngesellschaft in Lyon und Umland, wurde die Gesamt-
verbindung zwischen Paris und Marseille, über Lyon, zu einem weite-
ren wichtigen Impuls in der Stadt- und Wirtschaftsentwicklung.
Durch den Bau des Bahnhofes Perrache wurde ein wichtiger Anschluss 
an dieses Netz gesichert. Leider ist mit dieser Entwicklung eine erste 

&


 
%
 ;	&@<	% 	]  	

 
&
+
Der Bahnhof ist mit seiner ebenerdigen Ostwestlage und Dimensionie-
rung so gelegen, dass er die damaligen, aber heute noch wichtigen 
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ne bündelte. Diese weisen jedoch erhebliche Mängel in Funktion und 
Gestaltung auf.
Cours Charlemagen, Blick vom Bahnhof Perrache
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Transformation II – Ein Industriestandort erhält ein Arbei-
terquartier
Anfang des 20. Jahrhunderts wurden Entwicklungspläne, seitens der 
Stadt erarbeitet, welche die Peripherie betrafen. In diesen Plänen 
wurden z.B. die Entwicklung der heutigen am östlichen Rhoneufer ge-
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unter anderem der Bau der Schlachthäuser und des Stadions, vom 
Architekten Tony Garnier.
;&&
)	

 	&

X@<	%	]	

?_
der Ansiedlung neuen Industriezweigen, entwickelte sich eine Gesell-
schaftssicht, die vorwiegend von den Arbeitern gebildet und geprägt 
wurde. Die Möglichkeiten zur Ansiedlung von Arbeitern und die Ent-
wicklung solcher Quartiere waren nur bedingt und an wenigen Orten 
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nahe des Bahnhofes und der Gefängnisse, dem Quartier La Perrache 
an.
Zu dieser Zeit wurden im nördlichen Teil des Cours Charlemagne vier 
Gebäudekomplexe mit 600 Wohneinheiten errichtet. Diese waren für 
sozialschwache Bevölkerungsteile, in diesem Fall speziell die Arbeiter-
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marché, welche preisgerechtes Wohnen ermöglichte. Mit dem Um-
zug der Schlachthöfe von Parrache nach Gerland wurden weiter Cité 
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damalige Zeit ein sehr hohen Einrichtungsstandart, wie z.B. Duschen 
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senden Erdgeschoss.
Durch den weiteren Ausbau, des Straßen- und Eisenbahnnetzes, wur-
de der Hafen Port Rambaud auf der Seite der Saone zu einem wichti-
gen Umschlags- und Handelsplatz. In den dortigen Lagerhäusern wur-
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der Großhandelsmark eröffnet. Hier werden Waren aller Art angebo-
ten und gehandelt. 1967 wird in dem Stadtteil eine Schlittschuhbahn 
errichtet.
In den Nachkriegsjahren kommt es in Lyon zu erheblichen Problemen 
im Verkehrswesen.
Dies erfordert dringliche zeitliche Lösungen und Maßnahmen. 1952 
verbindet die Routes National 6 Paris mit Lyon, 1985 wird dann der 
erste Abschnitt der A7 Autobahn fertiggestellt.
Für diese Vorhaben wird das rechte Rhoneufer dem Autoverkehr ver-
wendet. Hiervon liegt der längste Abschnitt ab der Brücke nach La 
Mulatiere auf der südlichen Flusshalbinsel. Dieser Ausbau verstärkt die 
Ostwestbarriere auf der Halbinsel um ein weiteres, da der A7 ein Ver-
teilerbauwerk mit Parkhäusern angegliedert wird. Dieses Bauwerk wur-
de noch vor den Bahnhof Richtung Altstadt positioniert.
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2. Projektphase, Quelle: www.lyoncapitale.fr
1966 wurde der Staudamm von Pierre Bénite gebaut, was einen enor-
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serstand konnte somit geregelt werden, und Gebiete wie die Con-
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Schon Anfang der 1980er Jahren wurden die Politiker auf den südli-

 ~
 
 
&)	
 	]_
<&_ 	 	
_
 & 
&


 ]$

~&]_

	%
	

+^
`$-
de dafür waren unter anderem, der Rückgang des Großhandels im 
Hafen Rambaud, die Dezentralisierung der Bedeutung des Bahnhofs 
Perrache mit der Eröffnung eines neuen TGV-Bahnhofs in Part-Dieu 
und der Mangel an Finanzierungsmöglichkeiten. Die industriellen Ak-
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ren Standorten verlagert und machten das zentral gelegene Areal für 
eine Umnutzung bereit.
Transformation 3 – Wohn- und Dienstleistungsstandort mit 
Symbolkraft
Das Potential dieses Areals wurde schon sehr früh erkannt, und die 
Stadt begann Mitte der 90er Jahren verschiedene Aufträge für die 
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Das Areal umfasst insgesamt eine Fläche von 150 Hektar, was an 
Fläche genauso viel ist wie die ältere Stadt auf dem nördlichen Teil 
der Flusshalbinsel. Circa die Hälfte, der 150 Hektar wurde industriell 
genutzt, welche heute größtenteils Brach liegen oder schon in der 1. 
Phase neu bebaut und umgestaltet wurden.
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ence einen besonderen Ort in Lyon. Angrenzend an den Hängen der 
Saone, insgesamt 5 Kilometer lange Quais, die Nähe zum Wasser, Blick 
in die Landschaft, ein vorhandenes Quartier aus dem 19.Jahrhundert 
und die Anbindungen an Bahn, Straßenbahn und Autobahn geben 
beste Voraussetzungen für eine erfolgreiche zukünftige Stadtentwick-
lung mit internationalem Charakter.
^
 ©_&	<	
	% 	 ~&]_ 
 	

 @	
 
drei Abschnitten geplant. 2003 wurde mit den Arbeiten begonnen, 
und mit der ersten Phase angefangen wurde. Bei der Transformation 
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zuheben: Öffentlicher Freiraum, soziale Durchmischung, gemischte 
Nutzungen wie Wohnen, Arbeiten, Freizeit und die nachhaltige Ent-
wicklung. Ein wichtiger Bestandteil des Projektes sind die Freiräume. 
Diese wurden auf einer großzügigen Fläche von 25 Hektar eingerich-
tet (gesamtes Projekt 140 Hektar). Die Idee besteht darin, eine eher 
aufgelockerte Baustruktur auf dem Areal zu haben. Dadurch wird es 
auch möglich, die umgebenden Naturfreiräume an den Uferseiten 
der beiden Flüsse, über die Freiräume zwischen den Gebäuden auf 
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Des Weiteren wird auf eine Vielfalt der Nutzungen viel Wert gelegt. In 
den Erdgeschossen der Gebäude sind vorwiegend Gewerbe, Dienst-
leistungen, Büros oder Ähnliches angesiedelt. Die oberen Etagen sind 
für Wohnungen geplant. Nebst dieser Nutzungen sind auch vereinzelt 
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sultat, eine innerstädtische Mischnutzung zu realisieren. Dabei sollen 
Aktivitäten, wie Arbeiten, Wohnen, Freizeit, Tourismus an einem Ort 
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nem Treffpunkt in Zentrumsnähe machen.
Ein zweites Ziel  ist die  Förderung der sozialen Durchmischung. Der 
Anteil an geförderten Wohnungen beläuft sich auf 23% der gesamten 
Anzahl an Wohnungen. 
Auch bei der Architektur und Freiraumgestaltung wurde auf ein viel-
fältiges Angebot viel Wert gelegt. Die hohe Qualität des Designs und 
die Vielfalt der Architektursprachen wurde durch eine internationale 
Beteiligung von Architekturstudios gewährleistet. Dabei ging es dar-
um, mit innovativer und zeitgemäßer Architektur eine Antwort auf die 
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Das Energiekonzept für den ersten Bauabschnitt war so überzeugend, 
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ziell gefördert wurde. Bei diesem Programm geht es um die Reduzie-
rung von Treibstoffabgasen und dadurch die Verminderung des Treib-
stoffverbrauchs. 
Die bereits realisierten Gebäude funktionieren größtenteils mit erneu-
erbaren Energien. Die   Heizanlagen werden mit Holz betrieben, die 
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Warmwasserversorgung erfolgt zum Teil über Solarthermie und die 
Stromerzeugung über Solarzellen auf dem Dach. Insgesamt verbrau-
chen die Gebäude 50% weniger Energie als vorgeschrieben, und er-
geben somit den Anfang eines neuen umweltbewussten Lebensstils. 
Um den umweltbewussten Verbrauch von Energien zu unterstützen 
wurde auch eine Sensibilisierungskampagne eingeleitet. In Workshops 
und Informationsabenden wurde die Art und Weise wie die Wohnun-
gen und Büros energetisch am effektivsten zu gebrauchen sind, den 
Nutzern erläutert. Das Ziel ist es eine effektive Nutzung durch geringen 
Energieverbrauch zu sichern.
ERSTE PHASE
Zu der ersten Phase gehört die Umnutzung und Neubau am Ufer der 
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Stadtarchiv am nördlichen Anfang des „Cours Charlemagne“. Die 
zweite Phase beinhaltet die linke Uferseite der Rhone mit dem Umbau 
des ehemaligen Großhandelsmarkts. Die Gesamtkosten des Umbaus 
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trägt rund 400.000 m², wovon 40% fürs Wohnen geplant sind.  
SAONE PARK
Einer der Projekte, welche im ersten Bauabschnitt realisiert wurden ist 
der „Saone Park“ am Ufer de Saone. Dabei wurden Wohngebäude 
mit insgesamt 220 Wohneinheiten realisiert, welche durch moderne 
Architektur, verschiedene Wohnformen wie Maisonettewohnungen, 
Dachgärten oder Loggien gekennzeichnet sind. Der umweltbewusste 
Einsatz und Umgang von Materialien und Energieträgern helfen die 
Qualität und den Wohnkomfort zu steigern.
Die Wohnungen haben eine Aussicht an mindestens zwei Seiten des 
Gebäudes. Dies ermöglicht es die Wohnungen problemlos mit Son-
nenlicht zu belichten. Viele der Wohnungen sind sogar mit sogenann-
ten „Tamponräumen“ ausgestattet, welche als Pufferzone zwischen 
Innen und Außen gedacht sind. Im Winter kann die Wärme durch die-
se Pufferzonen reguliert nach Innen verteilt werden, und im Sommer 
kann dadurch die Wärme auch abgebremst werden. Diese Pufferräu-
me sind in Form von geschlossenen Loggien oder als Wintergärten in 

`
'*	
	
+
Die verwendeten  Materialien sind vorwiegend Glas, Metall und Be-
ton. Über natürliche Farbtöne und Spiegelungen im Glas der Fassaden 
wurde versucht die Naturräume mit den Gebäuden zu verschmelzen. 
Eine Holzheizungs- und zwei Gasheizungsanlagen, Solarthermie und 
Solarzellen in Verbindung mit einer Wärmerückgewinnungsanlage 
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schnittspreis der Wohnungen beträgt hier circa 4522 €/m².
LYON ISLANDS
Bei diesem Projekt, welches am Ufer des neu angelegten Hafens liegt, 
wurden 330 Wohnungen geschaffen. Die Gestaltungsphilosophie 
lehnt sich stark an Hafenstrukturen an, und spiegelt dies in der Materi-
alwahl und Form wieder. Die Gebäude wurden vorwiegend mit einer 
Fassade aus Metall (Stahl, Inox und Kupfer) ummantelt und sind nach 
dem Vorbild von Schiffscontainern konzipiert worden. Alle Wohnun-
gen sind durchgängig und knüpfen an zwei Fassaden an. Bei diesem 
Gebäudekomplex wurde auch wie bei „Park Saone“ viel Wert auf 
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und Komfort. 80% der verbrauchten Energie für Heizung und Warm-
wasser wird über erneuerbaren Energien versorgt. 50% des Stromver-
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und auf dem Gebäude gedeckt werden.
Die soziale Durchmischung ist auch ein wichtiges angestrebtes Ziel. 
So kam es sogar dazu, dass ein ganzes Gebäude von „Grand Lyon 
Habitat“, einer öffentlich geförderten Einrichtung aufgekauft wurde, 
um Wohnungen in diesem Gebiet auch für wirtschaftlich schwache 
Menschen verfügbar zu machen. Der Durchschnittspreis für Wohnun-
gen in diesen Gebäuden beträgt 4.037 €/m².
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LE MONOLITHE
Bei dem Gebäudekomplex „Le Monolithe“ will man, die vorhandene 
Mischnutzung der Gebäude in der Architektursprache wiederzuge-
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nungen sind in diesem Gebäudekomplex konzentriert. Der Komplex 
besteht aus fünf verschiedenen Gebäuden mit jeweils fünf unter-
schiedlichen Fassadenmustern und Materialien. Sie sollen die Vielfalt 
der Fassadenmöglichkeiten einer Innenstadt widerspiegeln. Die Ge-
bäude bilden zusammen einen Innenhof, welcher komplett durch-
gängig ist und über drei monumentale Treppen von drei Straßen aus 
erreicht werden kann. Hierbei wurde ein hoher Wert auf die Barriere-
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und die Verwendung von erneuerbaren Energien nicht außer Acht 
gelassen.
ZWEITE PHASE 
Mit der Verlagerung des Großhandelsmarkts in Jahr 2009 wurde eine 
Fläche von 35 Hektar am linken Rhone-Ufer frei. Dieses Areal gehört 
zu der zweiten Realisierungsphase der Stadtausweitung auf La Con-
	

	 &	%
?=$&?`
&*]
?`
@
'
 &@
]-
]


*	_
'

+`
>&&Q)	
	_\?
welche eine Verbindung zu der historischen Identität der Halbinsel 
darstellt. Ergänzt wird das Quartier durch eine dominante Grünanla-
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bestehenden Stadtteilen besser verbinden. 
In diesem Quartier soll die Varietät durch unterschiedliche Gebäude-
höhen erreicht werden. Einige der Gebäude werden exponiert sein 
und einen einzigartigen Blick in die umgebende Landschaft und die 
Stadt bieten können, andere wiederum werden tiefer sein und somit 
eine Möglichkeit zur Intimität und Feinheit darbieten.
Verschiedene Teile der Markthallen werden erhalten bleiben und zeu-
gen somit von der industriellen Vergangenheit des neuen Quartiers. 
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Die Innenhöfe und andere Freiräume werden begrünt sein und einen 
gemeinschaftlichen Charakter besitzen. Alle Freiräume werden über 
Fußgängerwege miteinander verbunden sein. Der Park am unteren 
Ende der Halbinsel soll den historischen Zustand des Gebiets wieder-
geben. Mäanderförmige Verläufe des Wassers im Park sind eine An-
lehnung an die Zeit bevor die Uferkanten der Flüsse begradigt und die 
Flüsse ausgegraben wurden.
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Stadtteil der nicht nur lokal sondern auch international eine große Rol-
le spielt. Das Projekt kann sich mit vielen anderen europäischen Stadt-
transformationsprozessen vergleichen lassen, wie Hamburg Hafen 
City, Düsseldorf oder Köln . Einen wahren Auftakt schlägt Lyon mit La 
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Hier wurde ein Konzept bis zum Ende gedacht und wahrhaft innovati-
ven Charakter eingehaucht. 
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Halbinsel endlich eine Chance auf Regeneration und verstärkerter 
Integration in die gesamte Stadtentwicklung erhalten soll. Ein großer 
Meilenstein ist hierbei schon die Wahrnehmung und Konfrontation mit 
der entwicklungsbremsenden, einseitigen Verkehrsplanung der ver-
gangen Jahrzehnte.
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notwendigen Schemen sind vorhanden um erahnen  zu können wie 
dieser neue Stadtteil zumindest städtebaulich und architektonisch in 
Zukunft aussehen und wirken wird. 
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Große Wohnbauprojekte:
Gratte Ciel Nord und Ville La Duchère 
Bearbeitung: Silvia Colonna und Vittoria Spizzichino
 
Die Rolle, die Lyon heute als bedeutende europäische Metropole 
spielt, entsteht aus einer intensiven Produktion von Plänen und Pro-
jekten, durch die die jüngste Entwicklung der Stadt bestimmt wur-
de. Den Ausgangspunkt der Bestimmung der Planungsinstrumente 
im Maßstab eines so umfassenden Gebietes kann man 1969 in der 
Gründung einer neuen Form der Regierung auf Kommunalebene 
sehen: Die Communitè urbaine de Lyon oder Grand Lyon - COUR-
LY, eine gemeindeübergreifende Organisationsstruktur, deren Ein-
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Die Verwandlung Lyons in eine große Metropole brachte bis dahin 
unbekanntes Entwicklungspotenzial hervor, bewirkte allerdings auch 
schwerwiegende Wohnproblematiken. Während einerseits weitläu-
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von Baugrund bewirkten, spitzte sich andererseits die soziale Margi-
nalisierung in Gegenden mit großen öffentlichen Baukomplexen, die 
ab den sechziger Jahren entstanden waren, zu. Ab den neunziger 
Jahren wurde die Suche nach einer integrierten Lösung solcher Pro-
bleme in den Rahmen von größer gedachten Entwicklungsszenarios 
eingebettet, bei denen das hauptsächliche Ziel der von COURLY 
initiierten Politik war, gleichzeitig ältere und neue Strukturen weiter-
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landschaft und -umkreis basiert. 
Das geeignete Werkzeug, um ein Szenario für das interkommunale 
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lyonnaise. Lyon 2010“, das im Jahre 1992 genehmigt wurde. Der 
Plan zur Entwicklung dieses Gebietes sieht ein ökologisches Modell 
vor, das auf der Konzentration und der Begrenzung der Ausbreitung 
besteht, das zurückgreift auf eine funktionale Durchmischung bei 
der Benutzung des Bodens und auf eine gemeinsame Existenz von 
Wohnungen, Arbeitsgebäuden und Freizeitanlagen, das landwirt-
schaftliche und naturbelassene Flächen erhält, die sich in der Umge-
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offene Flächen innerhalb der Siedlungen aufwertet. Allgemeines Ziel 
des Schèmas ist die Erstellung eines zusammenhängenden Systems 
von offenen Flächen als ein Motor, mithilfe dessen historische und 
Siedlungselemente, die die verschiedenen Stadtgebiete bestimmen, 
aufgewertet werden. Unter diesen Projekten zur Stadterneuerung 
sind von besonderem Interesse diejenigen, die in den Arbeitervierteln 
Gratte Ciel und de La Duchère ausgeführt wurden.  
Gratte Ciel (Villeurbanne)
Die Gemeinde Villeurbanne liegt nördlich von Lyon und westlich der 
Rhône. Bis zum 19. Jahrhundert war die Stadt weitestgehend eine 
Zusammensetzung aus Wohnzentren und freien Landeinheiten.  
Diese Wohnzentren sind durch die Jahre bestehen geblieben und 
Abbildung: Vittoria Spizzichino, 16.06.2006, Lyon
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bilden heute die Stadtviertel Charpennes, Cusset, Croix – Luizet, Mai-
sons – Neuves etc.
Mit dem Zeitalter der Industrialisierung durchlief die Wirtschaft von 
Villeurbanne eine starke Entwicklung: Der Textilsektor war der Beginn 
des Wachstums, gefolgt von den Sektoren Mechanik und Chemie. 
Da sich Villeurbanne von einer ländlichen Gemeinde zu einer in-
dustriellen Stadt entwickelte, erfuhr sie gegen Ende der zwanziger 
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betrug die Anzahl der Einwohner 3.000 und erhöhte sich drastisch 
auf bis zu 82.000 Einwohnern im Jahre 1931. Bürgermeister Lazare 
Goujon integrierte die Stadt in diesem Szenario in ein umfassendes 
Programm öffentlicher Arbeiten, deren Hauptpunkt der Bau eines 
neuen symbolischen Stadtzentrums war, das modern und hygienisch, 
wie eine Stadt in der Stadt, sein sollte. Der Prozess der Bauarbeiten 
wurde durch die Bindung des Kapitals öffentlich, und wurde beson-
ders von der Presse verfolgt. Es werden Briefmarken veröffentlicht 
und eine Lotterie eröffnet, deren Hauptpreis eine eigene Villa ist. 
Die Bauarbeiten sind in einigen Filmen dokumentiert. Morice Leroux, 
autodidaktischer Architekt der Avantgarde, wird mit der Planung des 
neuen Zentrums beauftragt. Er lässt sich in seinem originellen Entwurf 
von den stadtplanerischen Erfahrungen der europäischen und nord-
amerikanischen Städte inspirieren. Der Architekt Tony Garnier, der 
die Schule der Architektur Lyon (eine eher theoretische Bewegung 
der Avantgarde) vertritt, sitzt in der Jury. Der Architekt Robert Giroud, 
Preis von Rom 1922, ein Schüler Tony Garniers, gewinnt den Wettbe-
werb für den Bau des Rathauses (1930-1934). 
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in Anwesenheit des Bürgermeisters von Lyon statt, Édouard Herriot, 
ein radikaler Sozialist. Bei den Projekten der Hochhäuser ist der an 
den Arbeitern ausgerichtete soziale und kollektive Charakter der 
Siedlungen offensichtlich: Zentralheizung, verbundene Terrassen, 
Wohnungen mit dem modernsten Komfort jener Zeit. Die geschäft-
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gebung bilden Alleen und Areale zum Spazierengehen. In diesem 
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chen ist diese Operation ohne Enteignungen möglich. Die großen 
Wohnblocks mit ungefähr zehn Stockwerken werden neben kleinen 
Häusern gebaut und sehen 1500 Sozialwohnungen vor. Die Wahl 
der Wohntypologie entspricht Hochhäusern. Diese Struktur, die in 
den USA erfunden wurde, wird zum Symbol der Moderne und die 
senkrechte Entwicklung ersetzt die waagerechte. Die Gemeinde 
Villeurbanne kennt keine Probleme der großen urbanen Dichte wie 
zum Beispiel Lyon (in einigen Stadtteilen), wo diese Art einer hohen 
Wohnungskonzentration abgelehnt wird. 
Abbildung: Masterplan
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Abbildung: Abschnitt
Der Palast der Arbeit sowie das Theater wurden 2009 aktuellen Si-
cherheitsnormen angepasst und renoviert. 
Zahlreiche Probleme entstanden allerdings, was den Verkehr auf der 
Avenue Barbousse und die neue Nachfrage nach Wohnraum be-
trifft. Um diesen Problemen zu begegnen, vertrauten Gran Lyon und 
die Partner 2003 dem Architekten Christian Deveillers den Entwurf 
eines neuen stadtplanerischen Konzeptes an. 
Das aktuelle Projekt der Stadtteilentwicklung sieht die Verlängerung 
der Avenue Barbousse, der Entwicklungsachse nach Norden, und 
den Ausbau von Wohngebieten, deren Häuser nun nicht mehr die 
Höhe der inzwischen unter Denkmalschutz stehenden Hochhäuser 
erreichen sollen, vor. Der neue Stadtkern vereint mehrere Nutzungs-
möglichkeiten: kommerzielle Nutzung und Wohnungen, wobei die 
unteren Stockwerke dem gemeinsamen Gebrauch zur Verfügung 
stehen, und die oberen als Wohnraum dienen. Insbesondere die 
grüne Etage hat hier landschaftliche Funktion, durch die “jardins 
sospendus”, die hängenden Gärten über der Geschäftszeile, durch 
die visuelle Kontinuität von öffentlichen und privaten Flächen und 
durch die landschaftliche Einheit zwischen Avenue Barbousse und 
dem Parc du Centre. 
Die „Vereinigten Staaten“, eine Stadt von Tony Garnier, die in der-
selben Zeit gebaut wurde, nimmt einen ähnlichen Raum wie die von 
Villeurbanne ein. Auch sie wurde für Sozialwohnungen entworfen, 
im selben Kontext von freien Flächen in der Nähe der Stadt, unter-
scheidet sich aber von Villeurbanne durch die geringere Höhe ihrer 
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Arbeit, das Rathaus und das neue Residenzsystem für Familien, un-
terscheidet Villeurbanne von Lyon, indem es aus ihr eine industrielle 
Stadt macht, die hauptsächlich von Arbeitern bewohnt wird. Die 
Bauarbeiten beginnen 1927 und dauern bis 1934. In der anvisierten 
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haus, das den Fortschritt widerspiegelt: Die Telefonzentrale aus dem 
Jahre 1926, die Ausgangspunkt der zukünftigen 300 m langen und 
28 m breiten Achse Avenue Barbousse wird. Der Architekt Morice 
Leroux bestimmt (zunächst) vier große gestufte Wohneinheiten, das 
Rathaus, das den Abschluss der Allee bildet, den Palast der Arbeit, 
eine Telefonzentrale und eine Zentrale der städtischen und industri-
ellen Heizung. Durch Erträge aus dem Verkauf von Briefmarken und 
aus der Lotterie kann der Bau des Arbeitspalastes aus Stahlbeton 
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vorgesehen sind. Die Wohnungen umfassen zwei Türme mit 19 Stock-
werken und drei Gruppen von gestuften Wohnblocks mit 9 oder 10 
Stockwerken. Die Wohnhäuser sind nicht als einzelne Blocks konzi-
piert, sondern bilden eine fortlaufende Fassade. 
Die kleinen Wohnhäuser am Rand sind verschwunden, um ab 1970 
Platz zum Bau einer sehr dichten urbanisierten Gegend im westlichen 
Teil zu schaffen, deren Gebäude ebenfalls die Höhe von Hoch-
häusern erreichen. Im Jahre 1933 wird das Viertel Gratte Ciel unter 
architektonischen, städtebaulichen und landschaftlichen Denkmal-
schutz gestellt. Der Platz wurde 2006 renoviert und mit einer Tiefgara-
ge ausgestattet. Die Wohnungen der Hochhäuser bleiben weiterhin 
Eigentum der Gesellschaft Villeurbanne: Viele konnten dank des für 
die damalige Zeit innovativen Bausystems zusammengelegt werden, 
um größere Einheiten zu schaffen. 
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La Duchère
La Duchère ist ein Stadtviertel mit 10.000 Einwohnern und 120 ha, von denen 40 ha Grünland 
sind: Es gehört zu dem Hochhäuserring um Lyon und erhebt sich westlich der Stadt auf einem 
der drei Hügel, die jenseits des Stadtteils Vaise liegen. Beide Stadtteile gehören zum 9° arron-
dissement der Stadt Lyon. 
La Duchère ist Gegenstand eines Erneuerungsplanes, im Rahmen dessen vier Wohnblocks der 
sechziger Jahre abgerissen und völlig neu entworfen werden, wodurch der Stadtteil durch-
lässig zur Stadt hin wird und schnell zugänglich von außen. Die Wohnblocks bilden in der Tat 
eine Mauer, durch die La Duchère westlich in Richtung der Gemeinde Ecully abgeschlossen 
wird, und die einen schnellen Zugang zur Autobahn verhindern; das bestehende Straßennetz 
„umrandet und trennt“ La Duchère, statt eine Verbindung des Stadtteils zum Rest der Stadt zu 
unterstützen. Hierbei ist zu bedenken, dass die Errichtung einer derart großen Anzahl von Woh-
nungen „in der Senkrechten“ und in kompakten Gebäuden die Erhaltung einer bedeutenden 
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Corbusier). Der Hügel der Duchère war in der Tat bis zu den sechziger Jahren ein Park der 
Mittelschicht Lyons, genannt der Vallon. Im 14. Jahrhundert befand sich dort ein königliches 
Schloss mit einem daran anschließenden Park. Der Bürgermeister von Lyon, Pradel, hatte erst 
in den fünziger Jahren dessen Umwandlung in ein Arbeiterviertel beschlossen. 
Der neue Eingriff hat zum Ziel, La Duchère in einen offeneren Stadtteil zu verwandeln, was 
die Verbindungen mit dem Rest der Stadt betrifft, und in einen ausgeglicheneren, was die 
Wohnarten und die mit ihnen verbundenen Aktivitäten betrifft, um einen Bezugspunkt für die 
Bewohner der umliegenden Stadtteile zu bieten. Im aktuellen Entwurf ist der Abriss von 1.700 
Sozialwohnungen vorgesehen, von denen 700 am selben Ort wiederaufgebaut werden und 
weitere 1.000 andernorts. Das Ziel ist, eine Durchmischung der Wohnarten zu erreichen und 
dadurch auch die der im Stadtviertel lebenden sozialen Schichten. Die momentan nicht be-
legten Wohnungen dienen den Familien, die umgesiedelt werden müssen, als Wartehäuser. 
Von einigen Seiten wird die Ansicht vertreten, dass manche der ursprünglichen Wohnblocks 
von La Duchère als historisches Denkmal der Architekturgeschichte des 20. Jahrhunderts ge-
schützt werden sollten. Dies geschah mit einem der vier Wohnblocks, der schon 2005 renoviert 
und teilweise wieder aufgebaut wurde (indem die Anzahl der Wohnungen reduziert und da-
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abgerissen, sondern auf staatliche Anweisung hin unter Denkmalschutz gestellt wurde.
Abbildung: La Duchère, Luftbild 2003
Abbildung: La Duchère, Abbruch 2005
Abbildung: La Duchère, Abbruch 2010
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Dieser Schutz geschieht nicht nur aus kulturellen und historischen Gründen: Es handelt sich hier auch um das einzige Gebäude, dessen Woh-
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lassen. Um die Finanzierungen in La Duchère verwalten zu können, wird eine Mitgliederkommission gegründet, die mittels eines Verwalters 
und eines Mitgliederrates agiert. Die erste Phase der Planung wird 2010 abgeschlossen, während der endgültige Abschluss für das Jahr 2016 
vorgesehen ist. Am Ende der Planung werden nur 50-60% der Unterkünfte Sozialwohnungen bleiben, während es im Moment 80% sind: Eine 
Entscheidung, die zugunsten einer Integration der verschiedenen in La Duchère wohnhaften sozialen Klassen getroffen wurde, die hier Woh-
nungen kaufen können, welche sich in ihrer Art von jenen „Eigentumswohnungen“ unterscheiden, die in Wohnblocks oder Hochhäusern zu 
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im Stadtteil im Vergleich zur aktuellen Situation bedeutend verändert wird. Es wird auch geplant, einen privaten Wohnungsmarkt neben 
dem subventionierten und dem sozialen Wohnungsmarkt entstehen zu lassen. Heute ist dessen Angebot noch gering. Der Bau dieser Art von 
Wohnungen ist auch der Antrieb, durch den Privatinvestoren in die Erneuerungsplanungen von La Duchère einbezogen werden können. 
Neben der Erneuerung der Bausubstanz, die als grundlegend für die soziale Durchmischung des Stadtteils gesehen wird, sieht der Entwurf 
auch wichtige Projekte für die öffentlichen Plätze vor (z. B. Sportplätze und Parks), und für die kommerziellen Einrichtungen mit dem Bau eines 
neuen Stadtzentrums vor, das die verschiedenen Elemente des Stadtteils vereint. Einige Zentren (Verwaltung, Ausbildung, neue Technolo-
gien) sollen hier erbaut werden, und sie sollen Bewohner von Grand Lyon West und von La Duchère anziehen. In der Planung inbegriffen ist 
außerdem eine landschaftliche Erneuerung, die sich auf den Park le Vallon bezieht, der an den westlichen Hängen des Hügels liegt, und aus 
dem ein Richtung Grand Lyon ausgelegter Stadtpark werden soll. Ein besonders Element der Stadtplanung Lyons, von der einzelnen Ge-
meinde bis hin zur gesamten Stadt und ihren einzelnen Stadtteilen, ist die Bedeutung, die der Schule des stadtplanerischen Zeichnens beige-
_
&&
@+X&@

		&'	%&


	<
	&%
&

	&

	

X
_


&*&
)	*
Betracht gezogen, sondern sie werden sogar zu Brennpunkten, um die Zentren der Stadt und der Stadtteile zu organisieren. 
Abbildung: 2003 Abbildung: Masterplan 2009 - 2010 Abbildung: Masterplan 2016
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Das gesamte Budget beträgt 600.000.000 Euro (von denen 60.000.000 für öffentliche Ein-
richtungen bestimmt sind) und bezieht ein umfassendes Team an öffentlichen und privaten 
Partnern mit ein. 
Der letzte Punkt dieser Untersuchung, der aber nicht der letzte in der Ausarbeitung der Pla-
nung sein wird, ist der eines nachhaltigen Entwicklungskonzeptes (“developpement durab-
le”), der den Leitfaden der gesamten Planung bildet: Eine Entwicklung voranzutreiben, die 
den Ansprüchen der Gegenwart gerecht wird, ohne zukünftigen Generationen die Möglich-
keit zu nehmen, die ihren zu erfüllen. 
Abbildung: Perspektive der Planung Abbildung: Colonna Silvia, 17.06.2006, Lyon
Abbildung: Vittoria Spizzichino, 17.06.2006, Lyon
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1986 feierte Frankreich den Schnellzug TGV, woraufhin die SNCF beschließt die erste TGV-Linie 
von Paris nach Lyon bis Valence zu verlängern. Aus Gründen des Zeitersparnisses führt die 
Strecke 20 km östlich an Lyon vorbei, so dass die Züge ohne negative Beeinträchtigung ge-
genüber der Stadt mit einer Geschwindigkeit von 300 km/h Richtung Süden fahren können. 
Eine Zwischenstation auf der Höhe von Lyon war zuerst nicht vorgesehen, die Züge passierten 
ohne anzuhalten und trotzdem entstand der TGV Bahnhof „Satolas“. In erster Linie sollte er als 
architektonisches Symbol, als Signal für die Region Rhône-Alpes fungieren.
Da die neue TGV-Linie unmittelbar am internationalen Flughafen von Lyon vorbeiführt, be-
schloss der Regionalrat der Rhône-Alpes, eine Verknüpfung zwischen Flughafen, Bahnstrecke 
und Autobahn zu schaffen.
1987 wurde ein internationaler Architekturwettbewerb für den TGV-Bahnhof ausgeschrieben, 
an dem 80 namhafte Architekturbüros teilnahmen. In der Ausschreibung wurde nicht nur ein 
Gebäude verlangt, dass als reizvolles und symbolisches „Tor zur Region“ fungieren soll sondern 
auch einen reibungslosen Passagierverkehr gewährleisten kann. Der in der Schweiz ansässige 
spanische Architekt, Ingenieur und Künstler Santiago Calatrava konnte sich gegen Richard 
Abbildung: Flugahfen + Bahnhof Abbildung: Karte der Region
TGV- Bahnhof Saint-
Exupery in Lyon 
am Flughafen Lyon Saint-Exupéry
Bearbeitung: Svenja Kremin & Melanie Pütz
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Rogers behaupten und ging mit knappem Vorsprung als Sieger aus dem Wettbewerb hervor. 
Im Jahr 1990 begann er mit dem Bau des Gebäudes, einem Monument, dass von weitem 
sichtbar ist und das auf Grund seiner ausdrucksstarken Formen schon bald den Namen „Rie-
senvogel oder Zugvogel“ erhielt. Er nimmt die Tradition des 19. Jahrhunderts, in welcher der 
Bahnhof zum urbanen Symbol wurde, in seinem Entwurf auf und kombiniert dies mit dem Zeit-
geist der 90 er Jahre, der sich auf die Formel „time is speed is money“ bringen lässt. 
Das Bild des „Riesenvogels oder Zugvogels“ steht für eine romantische Reisesymbolik sowie 
die optimistische Leichtigkeit eines dahinschnellenden Zuges und die Schwerelosigkeit des 
Fliegens. 
Santiago Calatrava, am 28. Juli 1951 in Valencia (Spanien) geboren, absolvierte  von 1969 
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In Folge darauf studierte er von 1975 bis 1981 Bauingenieurswesen an der ETH Zürich, wo er 
im Anschluss seine Promotion zum Thema „Faltbarkeit von Rahmenkonstruktionen“, verfasste. 
Sein erstes Büro gründete er 1981 in Zürich. 1987 wurde Calatrava Mitglied im Bund Schweizer 
Architekten (BSA) und erhielt den Auguste-Perret-Preis der Union Internationale der 
Abbildung: TGV- Bahnhof
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Architekten. 1989 eröffnete er ein weiteres Büro in Paris und wurde Ehrenmitglied des Bundes 
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er Ehrendoktor an der Universität in Sevilla. In den darauffolgenden Jahren konnte er weitere 
zahlreiche Auszeichnungen für sich gewinnen.
Als Calatrava den Wettbewerb gewinnt ist er als Architekt in Frankreich noch recht unbe-
kannt. Erst in den 1990er Jahren wurde er durch seine experimentellen Transport- und Ver-
kehrsbauten berühmt. Bei seinen Skulpturen und Entwürfen verwendet er einfache Formen, 
die mit seinen Kenntnissen als Ingenieur zu tun haben. Sie beruhen stets auf festen Regeln der 
Mathematik, auf reiner Geometrie. 
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tektur eine weitere verwandte Leidenschaft hinzu: die Bewegung. Ausgelöst wurde die Be-
geisterung für bewegliche Strukturen, wie Hangartore und Schiebedächern, durch die Kunst 
des 20.Jahrhunderts, bei der die Kinetik eine wichtige Rolle spielt. Doch internationalen Ruhm 
erlangte er in erster Linie durch seine außergewöhnlichen Brückenentwürfe. 
Abbildung: EingangsbereichAbbildung: Santiago Calatrava
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Calatrava betrachtet die Arbeit von Ingenieuren als, die Kunst des Möglichen. Er sucht nach 
einer neuen Formensprache, die auf modernstem, technischem Wissen basiert und doch kei-
ne Hymne an die Technik ist. Seine technischen Ideen bestimmen den Gesamteindruck der 
Bauwerke, deren Qualitäten sich im plastischen Ausdruck und der konstruktiven Offenbarung 
zeigen. Im Ergebnis entsteht eine Synthese aus Ästhetik und Physik.
Die Form des Bahnhofs hatte der Architekt schon 10 Jahre zuvor in einer Skulptur entwickelt, 
die das menschliche Auge darstellt. Die 70cm große und wenige Kilos schwere Skulptur diente 
als Vorbild für seinen Entwurf des TGV-Bahnhofs.
Um etwas Neues zu entwerfen, das seinen persönlichen Stil ausdrückt, so sagt Calatrava von 
sich selbst, muss er sich gut vorbereiten. Er orientiert sich dabei sehr an Formen und Bewegun-
gen des menschlichen Körpers, die er in Skulpturen und Zeichnungen konkretisiert und entwi-
ckelt, um sie in abstrakter Form auf Entwürfe anzuwenden. Durch diese Herangehensweise hat 
er eine neue Architektursprache geschaffen, mit der er versucht die Grenzen zwischen Skulp-
tur und Architektur zu überwinden. Durch die daraus entstehende, elegante Formensprache 
in seinen Arbeiten erzielt er einen hohen Wiedererkennungswert und große Beliebtheit beim 
Abbildung: Skulptur Abbildung: Zeichnungen
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breiten Publikum. Jedoch wird eben dieser Gestaltungsgrundsatz von Kritikern bemängelt, da 
er oftmals auf Kosten der eigentlichen Bauaufgabe und der Funktion des Baus geht.
In Calatravas „Riesenvogel oder Zugvogel“ entsteht eine Synthese von Ästhetik und Funktio-
nalität, Schwung und Dynamik. Doch auch Themen wie Licht und Transparenz gibt Calatrava 
in seinem Entwurf große Bedeutung. Er zeigt sich als brillianter Beton- Plastiker und Glas- For-
mer und erreicht ein Beispiel experimenteller Ingenieurskunst zu dieser Zeit. Die organischen 
Formen des Gebäudes, die sich aus der Abstraktion des menschlichen Auges ergaben, lassen 
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Hauptaufgabe bei diesem Entwurf war die Überbrückung der Bahngleise, die sich zu beiden 
Seiten des Bahnhofsgebäudes über eine Länge von 400m erstrecken. Diese Länge ergibt sich 
durch die eines doppelten TGV-Zuges. 
Besucher gelangen vom westlich gelegenen Parkplatz aus am Scheitelpunkt des Gebäudes 
in die großzügige Eingangshalle und von dort seitlich zu den Bahnsteigen oder über ein 180 m 
Abbildung: Bahnhofshalle
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langes Transportband zum östlich gelegenen Flughafenterminal, das der gesamten Form das 
Bild eines Vogels oder eines Stachelrochens verleiht.
Diese Verbindung zwischen Bahnhof und Flughafen bildet sich als Stahlbrücke aus, für dessen 
Gerüst 1.200 Tonnen Stahl nötig waren. Es weist so gut wie keine geraden Linien auf. Von den 
600 Eisenstangen aus denen es besteht, sind nur zwei vertikal angeordnet, alle Anderen wei-
sen in unterschiedliche Richtungen.
Ein eigenes Computerprogramm wurde entwickelt um diese komplexen Bauarbeiten zu koor-
dinieren und zu kontrollieren. Das Konstruktionsprinzip ist jedoch sehr viel klarer als es scheint. 
Die gesamte Konstruktion wird von Rundbögen getragen; zwei große Stahlbögen außerhalb 
der Halle und Zwei innerhalb. Die Verankerung erfolgt in Betonklötzen, die auch die Aufzug-
schächte beinhalten. Die „Haube“ des Vogels wird von den beiden Innenbögen getragen, 
die auch gemeinsam mit den beiden Außenbögen die Flügel stützen.
Alle tragenden Innen- und Außenteile sind von weißem Beton umgeben, so auch der „Schna-
bel“ des Vogels, der sich als weiteres tragendes Element an der Westseite, als Eingang des 
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Die geneigte Struktur der Nord- und Südfassade ergibt sich aus 25 Metallträgern, die die Be
Abbildung: Stahlkonstruktion Bahnhofshalle Abbildung: tragendes Element
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tonböden stützen. Sie ist mit Glas verkleidet, deren Unterkonstruktion aus Metall sich harmo-
nisch in die Linie der Metallträger eingliedert. Dies ermöglicht dem Gebäude den Ausdruck 
von Leichtigkeit und ein Spiel von Licht und Schatten zu erzeugen. Der obere Teil der Flügel 
bildet einen Überhang, der sowohl von den Metallträgern der Fassade und der Bedachung, 
sowie von zusätzlichen Tragstützen gehalten wird. Da die tragenden Teile weder von Mauern 
noch durch Verkleidungen verdeckt sind, zeigen sie sich im gesamten Gebäude. Eine Archi-
tektur die, die Struktur in den Mittelpunkt stellt.
Die Darstellung von Bewegungsabläufen in der Architektur erinnert an die Experimente der 
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on von Bewegungen oder Prozessen und hatte zum Ziel die Grundlagen der Bewegung dar-
zustellen und die Zeit für einen Moment aufzuheben.
Als Bildhauer versucht Calatrava immer wieder den Augenblick festzuhalten. Er versucht das 
Aufsteigen eines Vogels festzuhalten, der einen Moment inne hält und dann vielleicht wieder 
zu Boden sinkt. Jeder Art von Kraft wohnt ein Zeitmoment inne. Kräfte sind Bewegungen, doch 
die Bewegung wird kristallisiert. Sie wird festgehalten in der Masse des Betons oder des Stahls. 
Abbildung: Bahngleise mit Schnelltunnel in der Mitte
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Das Thema der Bewegung wird auch durch Esplanaden, Treppen und Stege thematisiert und 
in funktionale architektonische Gesten übersetzt.
Bei Betreten der Bahnhofshalle achtet man nicht mehr auf die von außen ablesbaren Formen, 
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erfährt. Der Zugang zum Inneren der Form zeigt sich als Vorteil der Architektur gegenüber der 
Bildhauerei. 
Calatrava war es besonders wichtig, die Bahnhofshalle bis auf ein paar Bänke, Fahrkarten-
automaten und Fahrplankästen vom Mobiliar frei zu halten. Alle wichtigen Geschäfte, Läden 
und Einrichtungen werden im benachbarten Flughafen vorgefunden. Die Leere soll den Rei-
senden den Raum bieten, der für viele Menschen heute einen Luxus darstellt.
Lediglich zwei große frei schwebende Terrassen, auf denen später Cafes und Restaurants 
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die Schalter und Büros der SNCF, deren Fassaden die einzigen sichtbaren Teile des Service-
bereiches sind. Diesen Bereich fasst Calatrava in einem kleinen Gebäude, den sogenannten 
„Rucksack“, im hinteren Teil der Halle zusammen. Das Vordach des Rucksacks bildet das 
Abbildung: Terrassen in der Bahnhofshalle Abbildung: Möblierung
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Gegenstück zu den frei schwebenden Flügeln und auch die Terrassen im Inneren der Halle 
'
&&]
&@
'

$%
?


'%&%	
&;
<
?	&+#
&
_
der Brücke geht Calatrava bis an die Grenzen des Ungleichgewichts und beschreibt es wie 
folgt:„...ein Überhang vermittelt trotz seines freien Schwebens, ein Gefühl von Halt. Ein Über-
hang kann eine ausgestreckte Hand sein oder ein Flügel also etwas das aus einem Körper 
heraus ragt und im Nichts endet. Es gibt unzählige Beispiele in der Natur, wie zum Beispiel die 
Äste eines Baumes, die Flügel eines Vogels oder Felsen, die den Anschein erwecken, sie wür-
den in der Luft schweben. Es sind also keine künstlichen Formen, sondern Formen, die in einem 
engen Zusammenhang mit der Natur stehen. Diese liefert zahlreiche Bespiele.“
Eine 180 m lange Fußgängerpassage verbindet den Bahnhof mit dem Flughafen. Die Rea-
lisierung des Flughafens erfolgte bereits im Februar 1968 und belief sich auf Kosten von 300 
Millionen Francs. Seine Standortwahl ergab sich aus dem Bedarf der Zugänglichkeit von Lyon 
und anderen großen Städten der Region Rhône-Alpes, den erforderlichen technischen Eigen-
schaften, die für eine Flughafenplattform unentbehrlich sind (Natur des Geländes, Windorien-
tierung...) und der Lage in einer wenig urbanisierten Zone. Die Verwaltung des Flughafenge-
Abbildung: TGV- Bahnhof im grünen
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ländes untersteht der Industrie und Handelskammer von Lyon, die auch an der Ausschreibung 
für das Bahnhofsgebäude beteiligt war. Sie hatte mit einem unterirdischen, gut versteckten 
Bahnhof eine ganz andere Vorstellung, als die Region und die SNCF, die sich mit ihren Plänen 
durchsetzen konnten. Als einzige Vorgabe durfte der Bahnhof das Flughafengebäude nicht 
verdecken.
Calatrava orientierte sich bei der Planung des Bahnhofs an dem Entwurf des Flughafens. Er 
übernahm dessen Anordnung, bestehend aus einem Hauptgebäude und zwei tieferen Sei-
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va auf die Überdachung der Bahnsteige.
Die tragenden Elemente der Überdachung sind aus Beton, der wie Lehm geformt wurde. Um 
eine Einheit zu gewährleisten sind alle Überdachungen des Bahnhofes von den Bahnsteigen 
über die Halle bis zur Passage in Aluminium und Glas gehalten.
Die gesamte Konstruktion ist, bis auf die Bodenplatten, die als Fertigteile angeliefert wurden, 
vor Ort entstanden. Calatrava wählt das Material Beton aufgrund seiner Einfachheit und sei-
ner unterschiedlichen Ausdrucksmöglichkeiten durch verschiedene Texturen, Farben und der 
Vielzahl an Formen.
Abbildung: Überdachung Bahngleise
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Die weitere Planung, wie die Gestaltung der Bahnsteige ist seit jeher der SNCF und deren Chef 
Architekten vorbehalten. Von den technischen Vorgaben, über die Anzahl der Rolltreppen 
bis hin zum Mobiliar das auf allen Bahnsteigen identisch sein soll wurde alles im eigenen Pla-
nungsbüro entschieden. 
Der Bahnhof verfügt über sechs Gleisanlagen, wobei die zwei Mittleren den durchfahrenden 
Hochgeschwindigkeitszügen vorbehalten sind und durch einen Tunnel führen, der in der Ge-
samtkonstruktion integriert ist. Seine zentrale Lage wurde zum Ausgangspunkt für die Gestal-
tung der Bahnsteige. 
Die Hauptstützen vom Dach werden fast vollständig vom Tunnel getragen. Die Seitenteile 
dagegen bilden eine Art Überhang und liegen nicht auf den Außenmauern auf, sondern 
umklammern sie wie eine Zange. Der Tunnel dient als Stütze für die Bedachung und als Ver-
bindung zwischen den Bahnsteigen und der Bahnhofshalle.
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lichter fällt das Sonnenlicht durch blau getöntes Glas in die Halle und verleiht ihr eine sakra-
Abbildung: Bahngsteige Abbildung: Bahngsteige
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le, kathedralenähnliche Aura. Diese Offenheit erzeugt eine Leichtigkeit, die Calatrava von 
dem Architekten und Ingenieur Nervi, der in den 30 er Jahren für seine charakteristischen 
Konstruktionen bekannt war, in denen selbst massive Gewölbe eine Leichtigkeit vermittelten, 
übernahm.
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ckern, um ihnen das Gefühl von Bewegung zu vermitteln.
Mit der statischen Struktur in Form des V soll die Bewegung eines Zuges mit 300 km/h hervor-
gehoben. Es vermittelt das Gefühl von einer Reihe von Menschen, einer Passage, durch die 
der Zug hindurch fährt. Das ist das wichtigste Element des Bahnhofes, das auch als Motiv zur 
Verzierung der Tunnelwände erscheint und später als freies Gerippe im Raum steht und in die 
Natur überleitet. Sie dienen auch als tragende Teile für die Bedachung. So löst sich der Bahn-
hof nach und nach auf und wird in seiner Konstruktion zum Ende hin immer offener. 
Calatrava betrachtet den Bahnhof unter zwei Aspekten, der realistischen, greifbaren Seite 
und der surrealistischen, nicht greifbaren Seite. So geht es einmal um die konkrete Arbeit, wie 
das richtige Bearbeiten des Betons und des Stahls, auf der anderen Seite um die Errichtung 
Abbildung: SkizzenAbbildung: Wandelemente
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eines stabilen Gebäudes, das dazu dient die technische Errungenschaft des TGVs hervorzu-
heben.
Die Errichtung des Gebäudes erfolgte in drei Bauabschnitten und konnte 1994 fertig gestellt 
werden. Die Kosten überschritten die vorgesehene Summe um 50% und beliefen sich auf 
91,5 Millionen Euro. Der Bahnhof wurde zu einem Monument der Region und ein beliebtes 
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Verbindung zwischen Flugzeug, Bahn und Autobahn hat sich erfüllt. Mit nur 1,5% der Flugrei-
senden, die mit dem TGV nach Satolas kommen, ist die Nachfrage zu gering. Es gibt es keine 
Verbindungen zum regionalen Eisenbahnnetz und keine Fluglinie nach Amerika und Asien. 
Der Bahnhof dient auf Grund seiner Lage in erster Linie dem Umstieg von Fluggästen auf die 
dort haltenden TGV an der LGV Rhône-Alpes von Paris nach Marseille, die vor allem eine An-
bindung nach Südostfrankreich ermöglichen. Es halten im Schnitt alle 30 - 60 Minuten ein Zug 
während der Öffnungszeiten von 06:00 Uhr bis 22:00 Uhr. Erst seit 2010 ist er durch die Stadt-
bahn Rhônexpress auch mit dem Stadtgebiet von Lyon verbunden.
Calatrava setzte mit dem TGV- Bahnhof in Lyon die Reihe seiner spektakulären Verkehrs- und 
Transportbauten fort, mit denen er sich am Ende des 20. Jahrhunderts als einer der größten Brü-
Abbildung: TGV-Bahnhof im grünen
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cken-, Dach- und Hallenkonstrukteure erwies. Der Bau wurde mit seiner Symbiose von Bahnhof 
und Flughafen international zum architektonischen Vorbild zeitgenössischer Verkehrsbauten. 
Und war neben dem Bau des Kanaltunnels und der »Großen Bibliothek« in Paris in den letzten 
Jahren die drittgrößte Baustelle in Frankreich.
Am 3. Juli 1994 wurde der Bahnhof noch unter dem Namen Gare de Satolas eröffnet. Erst 2001 
wurde er nach dem gleichnamigen Flughafen, zu Bahnhof Lyon Saint-Exupéry, umbenannt. 
Sie sind nach dem Luftfahrtpionier und Schriftsteller Antoine de saint-Exupery (* 29. Juni 1900 in 
Lyon; † 31. Juli 1944) dem französischen Schriftsteller und Flieger benannt. Sein wohl bekann-
testes Werk schuf er 1943 mit Le petit prince – „Der kleine Prinz”.
Quelle:
- Jodidio, Philip: Santiago Calatrava, 2007, Taschen GmbH
- http://www.goruma.de/Wissen/KunstundKultur/Architekturdes20und21Jahrhunderts/Euro 
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- http://www.arte.tv/de/3822754,CmC=3822756.html
  Baukunst: TGV-Bahnhof in Lyon-Satolas
  Ausstrahlung am Montag, 2. Mai 2011 um 11.45 Uhr 
- http://www.verkehrsmittelvergleich.de/bahnhof/frankreich/lyon-st-exupery-tgv
Bildquellen:
- Google Maps
- http://www.arte.tv/de/3822754,CmC=3822756.html
  Baukunst: TGV-Bahnhof in Lyon-Satolas
  Ausstrahlung am Montag, 2. Mai 2011 um 11.45 Uhr 
- http://jetzt.sueddeutsche.de/upl/images/user/4g/4gewinnt/text/regular/663662.jpg
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- http://www.wehavenovision.com/wp-content/uploads/2008/08/2.jpg
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Lyon: Plan Lumière 
Geschichte und Ursprünge 
Bearbeitung:  
Ana Gomes, Jakob Anschütz, Eunyoung Yang 
In der Tradition des Fête des lumières (Lichterfest von Lyon) zeigt sich 
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aus der heraus sich der Plan Lumiere entwickelt haben  könnte. 
Die Ursprünge des Festes gehen bis ins 17. Jahrhundert, als Lyon  von 
einer Pestepidemie heimgesucht wurde. Die Stadtoberhäupter und 
-geistlichen  riefen die Jungfrau Maria um Hilfe an und versprachen 
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lich eine Prozession statt, seit Ende des 19. Jahrhunderts führt diese zur 
Basilika Notre-Dame de Fourvière, um Kerzen anzuzünden und Dank 
zu sagen. 
Mit der Einweihung einer neuen Maria-Statue 1852 wurde das Fest sehr 
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burt; wegen einer Überschwemmung wurde es auf den 8. Dezember, 
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jährlich an vier  Tagen um den 8. Dezember statt; an diesem erreicht 
das Fest seinen Höhepunkt.  Schwerpunkt bildet neben der Basilika 
der Place des Terreaux.
Es gehört zur Tradition in Lyon während des Festtages  die Fenster der 
Häuser mit Wachkerzen in Gläsern zu illuminieren . Gleichzeitig existiert 
schon seit langem der Brauch das Haus zu besonderen Anlässen (Fest-
tage, Paraden, Kirchenfeste, etc. )  zu beleuchten. 
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und hat sich zu einem großen Touristenmagneten entwickelt. An vier 
Tagen bespielen Lichtkünstler die verschiedenen großen Plätze und 
Gebäude der Stadt mit Lichtkunstwerken und –Installationen. Kriti-
sche Stimmen  verweisen darauf, dass der Eventcharakter des Festes 
in krassem Gegensatz zum Gedanken von Kontemplation und inne-
rer Einkehr des katholischen Feiertags steht.  2006 wurde das Fest von 
mehr als 4 Millionen Menschen besucht. 
Plan Lumière, Le nouveau Plan  und Entwicklung des 
Plans
Auf Initiative des Lyoner Lichtplaners Roland Jéol wurde in Lyon 1989 
der weltweit erste Lichtmasterplan in Kraft gesetzt. Unterstützung er-
hielt das Projekt durch den damaligen Bürgermeister Michel Noir. Jéol 
lässt seitdem Hunderte Bauwerke und andere Objekte in Lyon illumi-
nieren. Mit dem Plan ergab sich eine radikale Imageänderung für die 
Stadt; die UNESCO erklärte sie zum Weltkulturerbe und die Tourimusin-
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Insgesamt konnten 95% der ursprünglich geplanten Projekte konnten 
realisiert werden, bei Einhaltung der geplanten Kosten für den Unter-
halt. Die Beleuchtungsbranche hat durch die Initiative einen großen 
Schub erhalten und das Engagement in Zusammenarbeit mit Hoch-
schulen weiter ausgebaut. 
Trotz  einiger Störfaktoren und gewisser Unstimmigkeiten im ersten Plan 
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wurde das Konzept von Bevölkerung und Besuchern positiv ange-
nommen. Diese sollten im überarbeiteten Plan Lumiere angegangen 
werden. 
Nach dem Vorbild Lyons gibt es inzwischen mehr als 200 Städte in 
Frankreich mit „plans lumières“. Jéol wurde auch beauftragt, andere 
europäische Städte, beispielsweise Zürich und Gent systematisch zu 
illuminieren. Immer wieder besuchen Abgeordnete und ausländische 
Delegationen die Stadt um sich für eigene Planungen inspirieren zu 
lassen.
Le nouveau Plan Lumière
Von 1995 bis 2001 wurden unter der konservativen Stadtverwaltung 
bezüglich der Lichtgestaltung nur Wartungs- und Instandhaltungs-
arbeiten durchgeführt. Die neu gewählte Rot-Grüne Stadtregierung 
beauftragte Expertengruppen unter der Leitung von Gilles Buna mit 
der Überarbeitung und Modernisierung der Lichtplanung. Zustän-
diger Stadtplaner war Jean Pierre Charbonneau. Die Planungen 
dauerten von 2002 bis 2005. Besonderes Augenmerk wurde auf die 
Nachhaltigkeit, Umweltverträglichkeit und Kostenkontrolle der Initia-
tive gelegt. Weiterhin wurden Regularien erlassen, um private Initiati-
ven bestmöglich ins übergeordnete Gesamtkonzept einzubringen. 
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Abbildung: Impressionen Feté de Lumieré 2008
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Gesamtkonzept Plan Lumière
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Abbildung: Die Basilika bei Nacht
Beispielhafte Gebäude
Basilique Notre-Dame de Fourvière
Die kleinere Basilika von Lyon, wurde von Pierre Bossan entworfen 
und zwischen 1872 und 1896 gebaut; sie liegt auf dem Fourvière 
Hügel. Es ist ein  triumphales Denkmal an den Sieg der Stadt über 
die Pest und der Jungfrau Maria gewidmet, deren Statue zusammen 
mit dem dem hl. Michael die Spitzen des Daches ziert. Heute ist es 
ein bekanntes Wahrzeichen der Stadt. Der Hügel um die Basilika ist 
nachts unbeleuchtet um das angestrahlte Gebäude noch stärker 
hervorzuheben.
Place des Terreaux
Der Place des Terreaux existiert seit dem 17.Jahrhundert vor dem 
“Hôtel de Ville” (Rathaus) von Lyon und dem Palace Saint-Pierre (Mu-
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guste Bartholdi gestaltete Brunnen. Bei der Neugestaltung des Plat-
zes 1994 durch Christian Drevet wurde der Brunnen verschoben und 
um 90° gedreht und 67 Fontainen wurden installiert. 1995 erklärte die 
UNESCO den Platz zum Weltkulturerbe.
Auf Grund von Sicherheitsmängeln wurden die Fontainen, die Nachts 
beleuchtet wurden, abgeschaltet; lediglich der Brunnen und die um-
liegenden Gebäude werden weiterhin bestrahlt. 
Centre de Congrès Lyon – Citè Internationale
1984 gewann Renzo Piano den Wettbewerb für das neue Kongresszen-
trum von Lyon, 2006 wurde es fertiggestellt. Das Citè Internationale-Ge-
lände erstreckt sich über 22 Hektar am Ufer der Rhòne. Das vielseitige 
Programm beinhaltet ein großes Forum, Amphietheater, Auditorien, 
Räume für Meetings, Hotel mit Restaurant, um jeglicher Anforderung 
an ein internationales Kongresszentrum gerecht zu werden. 
Abbildung: Place des Terraux bei Nacht
Abbildung: Das Citè Internationale bei Nacht
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ence”, ist das gleichnamige Museum im Bau 
bis 2014, entworfen wurde es von dem öster-
reichischen Büro Coop Himmelb(l)au. Das 
Gebäude sieht sich in der Tradition des De-
konstruktivismus und hat Kapazitäten für neun 
gleichzeitige Ausstellungen, vier Lernräume 
und zwei Auditorien. Nachts soll seine Edel-
stahlhülle durch Anstrahlen mit unterschied-
lich farbigem Licht gestaltet werden. 
La Duchère
Lyon sah sich in den 50er Jahren großer Woh-
nungsnot gegenüber und beauftragte den 
Planer Louis Pardel, ein Quartier komplett aus 
vorgefertigten Elementen zu realisieren. Nach 
unterschiedlichen Problemen technischer 
und sozialer Art in den 90ern wurde 2001 das 
Modernisierungsprojekt “Grand Project de 
Ville” angestoßen; es soll bis 2016 fertiggestellt 
werden und erheblich bei der Wiederherstel-
lung der Mobilität helfen. 
Abbildung: Rendering 
Beispielhafte Gebäude
 
-  Ein wichtiges Aufgabenfeld in der  
   Stadtplanung in Lyon
-  Das Licht in sozial problematischen  
   Stadtteilen Besonderer Erneurungsbedarf 
 
   Probleme
-  Durch die frei Gebäudeanordnung ohne    
   eindeutige Straßenräume entstehen große 
   Zwischenräume mit teilweise spektakulären 
   und funktional wie gestalterisch 
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   Öffentliche und private Flächen sind in den 
   meisten Fällen nicht klar voneinander 
  unterscheibar 
 
Bestand und Planung
Das Konzept für La Duchere von Philippe Hu-
tinet basiert auf einer sensiblen Analyse des 
Bestandes, eher Differenzierung und Hierar-
chisierung der öffentlichen und privaten Räu-
me sowie dem Bestreben, das Sicherheitslicht 
durch Soziales Licht zu ersetzen.
Abbildungen: Lichtplan La Duchere und Anwendung 
des Lichts im Straßenbereich
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Neue Tendenzen und  
Entwicklungen.  
 
** Neue Tendenzen und Entwicklungen. 
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Strukturen mit Individueller lichttechnische
Behandlung.
 
-  Markierung der Fußwege für ein 
  ablesbares Wegenetz.
-  Abgrenzung von privatem und 
  öffentlichem Stadtraum
"X&
=

		%&)	*

  Übereinstimmung mit ihrer Nutzung     
  (Verkehr, Treffpunkte, Freizeit etc)
-  Gliederung des öffentlichen Raumes  
  durch Abstufung der  Beleuchtung
  zentral und peripher gelegener Orte.
 
** Auswirkungen
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  resultierend aus der Schaffung von   
  Optionen für neue Nutzungen in 
  Komfortablen Öffentlichen Räumen mit 
  städtischem Charkter
- Integration früher abgespaltener 
  Bevölkerungsgruppen.
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Abbildung: Nächtliche  Straßenbeleuchtung  in Lyon
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Abbildung: Opéra National de Lyon Abbildung: Rhône von Pont de la Guillotière
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Abbildung: Route Lichtspaziergang
Lichtspaziergang
Nach einem leckeren Essen im Bistrot des Ma-
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einem letzten Spaziergang durch das nächt-
liche Lyon. Zunächst ging es zum Place de la 
Guilliotieré, wo man ein schönes Bespiel des 
Lichteinsatzes als zusätzlichen Layer zum Grün 
und der Gestaltung des angrenzenden Parks 
betrachten konnte, weiter über die Brücke in 
ehemaligen Hotel Diéu. Auf der Brücke konnte 
das nächtliche Panorama der Rhone betrach-
ten. Von dort ging es weiter in die Stadt hin-
ein mit einem kurzen Stop an unserem ersten 
Besichtigungspunkt dem Place de la bourse. 
Den Endpunkt der Tour bildete, nach einem 
Schwenk über das Opernhaus der Place des 
terreaux. 
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Punktlicht
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sternförmig in alle Richtungen aus und nimmt 
zu den Rändern hin ab; sie besitzen keine 
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scheiben, Softboxen). Beispiele sind Glübir-
nen, Blitzlichter und als prominentestes, die 
Sonne. 
Das Punktlicht zielt dabei nicht auf ein be-
stimmtes Objekt ab. Man verwendet Punkt-
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das Ausleuchten von Räumen. Ein Beispiel 
auf unserer Tour war ein kleiner  Turm des 
ehemaligen Hotel Diéu, der durch die Aus-
leuchtung mit einem Punktlicht besonders 
hervorgehoben wurde. 
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Fläche einfällt. Es kann diffuses Licht sein oder 
ein scharfer Strahl, der einen Schlagschatten 
erzeugt.
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Schattierung überdeutlich dargestellt.
Indirektes Licht
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Wänden, Schirmen, Decke. Es ist ein sehr wei-
ches Licht, das vom Leuchtkörper an Wän-
de oder Decken gestrahlt wird. Die Strahlung 
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auf diese Weise aus. Durch eine indirekte Be-
leuchtung wird der Raum diffus erhellt und 
es entstehen schattenarme Lichtsituationen. 
Das Auge des Betrachters wird vor Blendung 
geschützt, da die Lampen in diesem Fall ge-
gen den Nutzer abgeschirmt sind.  
Spotlicht
Dabei handelt es sich um streng gerichtetes, 
eng gebündeltes Licht. Es wird eingesetzt, um 
bestimmte Bilddetails  oder ein Element des 
Raumes besonders hervorzuheben. Als Spot 
wird oft farbiges Licht verwendet. Je nach 
<	&&
	% 	 
@


 

<

kann man die Schärfe und Weite des Spots 
und die Streuung an den Rändern variieren. 
Ein kurzer Exkurs über die verschiedenen Lichtarten
„Die ganze Vielfalt, der ganze Reiz, 
die ganze Schönheit des Lebens be-
steht aus Schatten und Licht.“
Leo N. Tolstoi, Lew Tolstoi - 
Anna Karenina
FIN
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myDay
Tagesabschnitte der Exkursion wurden durch die Teilnehmer  
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folgenden prägnant vorgestellt, um einen Kurzüberblick über die 
Exkursion und die bedeutentsten Erkenntnisse zu vermitteln. 
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Noch recht müde und verschlafen, da es 
sich um einen Feiertag handelt ist die Ab-
fahrtszeit doch recht früh besteigen wir den 
Bus der uns nach Lyon bringen soll. Ein älteres 
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freuen wir uns auf ein paar angenehme Tage 
zwischen Rhoné und Soane. Die Fahrt geht 
durch Belgien Richtung Trier und von dort 
über die französische Grenze. Erster Stop für 
die Mittagspause ist Metz.
Kurz vor 12 Uhr mittags fährt ein rot-weiß ge-
streifter kleinerer Bus mit der Aufschrift „Eifel-
gold“ links am „Centre Pampidou“ in Metz 
Studenten machen mit dem Busfahrer an einer Raststätte Pause
Verzweifelt gesucht: Der Saufservice 
Aufbruch, Pause und Ankommen   
Bearbeitung: Rizo Agovic, Jakob Anschütz
Centre Pompidou Metz
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vorbei. Die Exkursionsgruppe aus Aachen macht Mittag.
Wir parken hinter dem Centre Pompidu und haben eine Stunde Zeit uns umzusehen. Das Ge-
bäude selbst erweist sich als Enttäuschung: Die technische Ausrüstung ist deutlich erkennbar 
und der Mix aus verschieden Materialien kommt doch recht stark zur Geltung. Auch hier wie-
der, schönes Foto; Gebäude dagegen nicht so schön. 
In Metz war ein Zwischenstop vorgesehen. Als Erkundungsgebiet war das Areal des Centre 
Pompidou und dessen Anbindung an die Innenstadt und der dahinter liegende Park 
„Parc de la Seille“ vorgegeben. Knapp 1,5 Stunden standen uns zum Essen und Erkundung 
des Geländes zur Verfügung bevor es um 13:30 weiter nach Lyon gehen sollte.
Parc de la SeilleCentre Pampidou Metz Centre Pampidou Metz
Centre Pampidou Metz Sigeru Ban & Jean de Gastines, 
Architekten Centre Pampidou Metz
Schmuckrelief im Bahnhof Metz
Vorplatz und Parkhaus Centre Pampidou Metz
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Parc de la Seille
Neben dem Bushof befand sich der sehr belebte Eingang zum Park, 
eine Skateanlage mit einem überdachten Auditorium. 
 
Dahinter führen zwei paralle Wege entlang der neugebauten großen 
öffentlichen Sporthalle weiter in den Park hinein. Dieser sehr schmale 
„Eingangsbereich“ ist sehr zurückhaltend gestaltet, mit einigen Beeten 
und einzeln gesetzten Bäumen. Ein Weg läuft entlang eines kleinen 
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Nach der Turnhalle weitet sich der Park auf und läuft weiter als von 
Wegen durchzogenes, längliches Band bis es von weiteren Sportanla-
gen  auf Höhe der Rue Lothaire aufgefangen wird. 
Frontfassade des Bahnhofs von Metz
Parc de la Seille
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Weiter geht es Richtung Lyon: Im Bus herrscht vorwiegend Stille. Die 
meisten Studenten schlafen, einige hören Musik und andere lesen ein 
Buch. Die Fahrt zieht sich; die Landschaft scheint wenig Abwechslung 
zu bieten.  
Nach mehrmaligen Pausen erreichen wir gegen 19:30 Uhr Lyon und 
unsere Unterkunft. Einige von uns haben sich direkt in die Stadt zu ei-
nem ersten Eindruck aufgemacht; die meisten allerdings ziehen es vor 
sich nach einem schnellen Essen ins Bett zu legen.
Tagesfazit
Obwohl der erste Tag recht ruhig verlief, waren wir nach der Ankunft 
sehr geschaft. Metz bot eine willkommene Abwechslung, aber das 
Centre Pompidu erwies sich, wie zuvor angemerkt, als Enttäuschung. 
Vielleicht lag es auch daran, dass das Gelände um das Gebäude sich 
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Zeit vor Ort hatten.
Parc de la Seille
Parc de la Seille
(N)Irgendwo auf dem Weg nach Lyon
Nach langer Fahrt, endlich vor dem  „habitat jeune Totem“ am Cours Tolstoi, 90 
in Villeurbanne angekommen.
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Einstieg in die Stadt 1 
Stadtentwicklungsstrategie und Freiräume - Erkundungstour: Stadtviertel und ihre Freiräume 
Bearbeitung: Silvia Colonna, Lin-Leonardo Czerwinski
Place de la Bourse - Panorama von Silvia Colonna
Place des Cordeliers - 1. Treffpunkt - Lin-Leonardo Cz. Place de la Terreaux - Silvia Colonna
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Place de la Bourse - Panorama von Silvia Colonna
Place de la Terreaux - Garageneinfahrt -Lin-Leonardo Cz.Place des Terreaux - Silvia Colonna Place des Terreaux - Silvia Colonna
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Durch die Stadt der Seidenarbeiter - Silvia Colonna
Treppenanlagen - Silvia Colonna
Jardin de la Grande Cote - Lin-Leonardo Cz.
Aussicht auf Lyon - Silvia ColonnaMonteé de la Grande Cote - Lin-Leonardo Cz.
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Heute wird die Verwendung von Tiefgara-
gen und Tunneln für den Straßenverkehr als 
relativ normal und zeitlich angesehen. Die 
Stadt Lyon war damals mit ihrem Vorhaben, 
in den 90er Jahren ihre öffentlichen Räume 
und Plätze wieder zu erlangen, sehr modern. 
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tergrund ausweichen. Heute können wir in 
Lyon eine vollständig ausgeführte Planung 
zu diesem Vorhaben beobachten. Über die 
jeweiligen Zustände der Plätze gibt es Grund 
genug zu diskutieren. Da gibt es ein paar 
Ecken und Kanten denen mal mehr oder we-
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ist dennoch sehr gut gelungen und besitzt ei-
nen hohen Lehrwert. Einen besonderen Au-
genmerk muss man hier auch der gelunge-
nen Kombination aus den unterschiedlichen 
Ebenen geben. Lyon als eine schützenswerte 
Stadt mit einer nachträglich eingefügten mo-
dernen, unterirdischen Verkehrsebene.
Weiter wurde an dem Tag sehr deutlich, wel-
chen hohen Aufenthaltswert ein umfangrei-
ches Netz aus Freiräumen und Plätzen in einer 
historisch gewachsenen und verdichteten 
Stadt hat.
 
Tagesfazit
Im Ganzen lässt sich sagen, dass Lyons Trans-
formation und Planungen stets sinnig waren 
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scheinen die Prioritäten allerdings nicht so ge-
geben zu sein. Möglicherweise ist da dann ein 
neuer Bürgermeisterwechsel mit entsprechen-
dem Wahlprogramm notwendig.
Terasse am Boulevard de la Croix Rousse - Silvia Colonna
Boulevard de la Croix Rousse - Silvia Colonna
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Vortrag und Diskussion in der Agence 
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den 14.06.2011 um 15:00 - 17:00 UIhr
Referent: M. Rhouet, verantwortlich für 
internationle Beziehungen 
Nach der Mittagspause mit einmaligem Blick 
von den neugestalteten Terrassen Berges du 
Rhône am Rhôneufer  auf das innerstädtische 
Treiben und hinüber zum Quai Jules Courmont 
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grüßung und Vorstellung des Referenten M. 
Rouhet. Nach einigen grundlegenden Infor-
mationen zur Arbeitsweise und den  Arbeits-
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Erläuterungen vergangener und gegenwär-
tig begleiteter ausgewählter Projekte. Trotz 
internationaler Tätigkeiten im Bereich der In-
formationsaufbereitung und Evaluation stadt-
planerisch relevanter Fakten, der Erstellung 
von Gutachten, Konzepten und Prognosen 
zur Stadtentwicklung mit immerhin 53 Depen-
dancen in Frankreich, wurde sich auf Projekte 
innerhalb Lyons bezogen. 
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Einstieg in die Stadt 2 
Stadtentwicklungsstrategien in Lyon
Bearbeitung: Mathias Dargel
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Nach einem geschichtlichen Abriss zur Stadt 
Lyon, folgte die Konkretisierung der Stadtent-
wicklungsmaßnahmen in Lyon, die vom Aus-
bau und der Umstrukturierung der verkehr-
lichen Infrastruktur, der Aufwertung der unter 
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der Neugestaltung der öffentlichen Plätze bis 
zu innovativen Strategien des ÖPNV reichte. 
Aber auch über Lyon hinaus fanden einige 
Projekte Erwähnung wie beispielsweise Grea-
ter Lyon/Only Lyon im Rahmen der Agend 21, 
die insbesondere Strategien unter dem Aspekt 
der Nachhaltigkeit beinhalten.
Vor dem Eingang zur Agence d´Urbanisme
Vorstellung der Seminarrunde und  des Re-
ferenten M. Rhouet 
Seminarleiter Axel Timpe und 
Johannes Rolfes - ein kleines Dankeschön 
an den Referenten
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Fazit
In der Anleitung von Boris Sieverts „Wie man Städte bereist“ (Arch+, 2007) heißt es:
„ Machen Sie Fotos von Orten, Dingen und Menschen (…) Sprechen 
Sie mit Leuten (…) Was sehen Sie? Was ist nicht zu sehen auf den Fotos? Konnte es überhaupt auf Fotos erscheinen? (…) Kehren Sie zu den 
Orten zurück (…) trinke sie Kaffe in den unscheinbarsten Lokalen...“
Eine Art der Stadterkundung, des Umherschweifens, die/das mir sehr viel Freude bereitet und ich an diesem  Vormittag, abgesehen von klei-
nen Übungsaufgaben sehr wohl nachgehen konnte. Wesentlich dabei ist, dass neben den baulich- physischen Räumen auch Erlebnisräume 
verstärkt wahrgenommen werden können,  aus  denen sich ebenso Stadtrouten ohne den bisherigen Handlungsmotiven ableiten lassen.
Der anschließende kompakte Vortrag zu den Maßnahmen hinsichtlich der Transformation in Lyon, regte mich an all diese auch zu erkunden 
und dabei nicht nur auf die baulich Umsetzung und Ausführung zu achten, sondern ebenso auf die Akzeptanz und Adaption der beispiels-
weise neugestalteten Platzanlagen, der Quartiersentwicklungen und symbolträchtiger signature architecture.
Zwischenstop:  
Place Djibrael Bahaddourian.
auf dem Weg zum: 
L‘ILOT D‘AMARANTHES,  
einem Best Practice Beispiel für „Urban Gar-
dening“ in Lyon       
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8:30 – 9:30 Uhr: Fahrt zum Parc Gerland 
9:30 – 10:30 Uhr: Vortrag im Parc Gerland von Michel Coranjoud durch Fabien Nuthi, ein   
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10:45 – 11:45 Uhr: Referat zu Thema „Halle Tony Garnier und Umgebung- Transformation des  
       denkmalgeschützten Viehmarkts zur Veranstaltungshalle“ von Rostilav 
       Komitov, anschließend Rundgang im Viertel
11:45 -  12:45 Uhr: Uferspaziergang entlang des neu gestalteten Rhôneufers
12:45 – 13:30 Uhr: Mittagspause am Pont de la Guillotière
Flusslandschaft transformieren 1 
Ein grüner Spaziergang (Vom Park zum Ufer) _  
Bearbeitung: Eva Deuster, Lina Doerenkamp, Eunyoung Yang
Ankunft am „La Part Dieu“ auf der Fahrt zum Parc Ger-
land.
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staltung für Schüler an.
Im Parc Gerland gibt es neben großen Wiesen und Sport-
feldern auch eine Skateranlage, an der wir auf unserem 
Weg zur großen Sportwiese vorbeikamen.
An der großen Wiese ist ein ca. 50 m tiefer Streifen, auf 
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von ihnen müssen jedes Jahr erneuert werden, andere 
werden nur zugeschnitten.
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Maschienen entwickelt, die uns beim Vortrag genauer 
erläutert wurden.
Am Rande der großen Sportwiese gibt es ein For-
schungsprojekt für Bienen. Hier wurden verschiede-
ne Brutstätten angebaut, in denen bis jetzt über 25 
verschiedene Bienenarten genistet haben. Daneben 
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gebaut.
Der Park liegt an der Rhône und bietet auch Platz für ein 
Biberpaar, dass sich an diesem Ufer  niedergelassen hat.
Am Ende des Parks hatte man einen guten Blick auf die 
Rindermarkthalle von Tony Garnier.
Die Halle selber wird heute als Veranstalungsraum 
genutzt. So fand dort während unsere Aufenthalts eine 
Ausstellung mit dem Titel „Architects @ work“ statt.
In der Umgebung der Halle wurden, neben größeren 
Wohn- und Bürobauten auch verschiedenen Plätze ge-
staltet und kleinere Parkanlagen errichtet.
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Parc Gerland – Der Sportpark
Beim Vortrag über den Park wurde klar, dass dieser als „Gegenspieler“ zum Parc de la tête 
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Dies erscheint sehr gut gelungen, da hier vor Allem der Fokus auf den sportlichen Aktivitäten 
und weniger auf Entspannung und Gartenanlagen im herkömmlichen Sinne gelegt wurde.
Halle Tony Garnier
Die Halle scheint in ihrer Umgebung und ihrer neuen Funktion gut angenommen zu werden, 
so fand dort gerade eine neue Ausstellung statt. Allerdings sah es so aus, als sei die Halle eher 
ein wenig abgeriegelt von ihrer Umgebung.
Uferspaziergang – Vielfalt entlang der Rhône
Beim Spaziergang wurde deutlich wie unterschiedlich die verschiedenen Abschnitte gestaltet 
wurden und wie viele unterschiedliche Angebote sich hierdurch ergeben.
Neben der Halle konnte man durch kleinere Straßen zu 
der dahinterliegenden Universität gelangen.
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ter und Asphalt für die Radfahrer gestaltet.
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brochen wurden.
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lagen wurden vor allem von Studenten und anderen 
jungen Leuten genutzt.
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Tagesfazit-Flusslandschaft 
transformieren
Als Fazit aus diesem Gang durch den Park mit, 
Vorstellung der transformierten Rindermarkt-
halle und einem weiterem aufschlussreichen 
Spaziergang entlang der Rhône, kann man 
sagen, dass dieser Vormittag interessante As-
pekte zum Thema Grünraum und Umgestal-
tung entlang einer Flusslandschaft geboten 
hat. Gerade die verschiedenen Bereiche 
entlang der Rhône zeigten ein vielfältiges Er-
scheinungsbild. Auch der Parc Gerland, der 
durch seine vielfältigen Sportbereiche einen 
Gegensatz zum im Norden gelegenen Parc 
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Konzeptur und Umsetzung gut gelungen und 
spiegelt die Idee der Transformation im Be-
reich Grünraum wieder.
Blick von der Pont Wilson aus die große Treppenanalge 
mit Blick auf die Rhône.
Große Treppenanlage mit Wasserlauf entlang der 
Rhône.
Wasseranlage, das das aus der Tiefgarage angepumte 
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Kurzer Wiesenabschnitt, der vor allem von Studenten 
und Jugendlichen am Abend ausgiebig genutzt wird.
Sport- und Spielanlagen getrennt durch eine schmale 
Fläche und einen Geh- und Radweg zur Rhône hin.
Diese Flächen wurden sehr gut angenommen und gera-
de bei dem guten Wetter stark genutz.
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Abb.02:Blick auf die Pont de la Guillotière
Flusslandschaft transformieren II _ 
Bearbeitung Ana Veiga, Stefanie Kerner, Rostislav Komitov
Abb.01: Terrassen de la Guillotière
Projekt Berges du Rhône
Ausführliche Erläuterungen der städtebaulichen Transformation des 
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deutlich welcher Planungsaufwand hinter der landschafts-
architektonischen Umsetzung des gesamten Projektes steckt. Die ehe-
_%
;	&
>*

*	
_
<-



]]

`$*
_
]*%
		%&_%<
-
ten.
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Nutzungsvielfalt am Ufer
Die unterschiedlichen Nutzungsmöglichkeiten werden zusätzlich 
durch räumliche Differnzierung der Bodenbeläge unterstützt. 
Die Aufteilung gliedert sich in zwei verschiedene Nutzungsarten:  zum 
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Als Verstärkung des öffentlichen Charakters der Uferzone dienen die 
Erweiteungen auf dem Wasser in Form von Gastronomie.
Parc de la Tête d´Or
Parallel mit den Aufwertungsmaßnahmen der Stadt wurde auch der 
älteste Park Lyons erweitert und konzeptionell den modernen Bedürf-
nissern der Besucher angepasst. Besondere Bedeutung galt dabei der 
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funktioniert ist am Bekannheitsgrad des Parkes weit über den Innen-
tadtbereich Lyons hinaus ersichtlich.
;''+~
%
_
~£
 ;''+%
&

`$*
_<
Abb.03: Gastronomie  auf dem Fluss
Abb.04: Bespielbarkeit des Berge du Rhône Abb.05: Entspannen am Ufer
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Cité Internationale 
Das bis 2006 von Renzo Piano entwickelte Projekt eines Wohn- und 
^
&
&	%&
	_&'

&
<
*
	!
	

_<
~£
+
Das Zentrum stellt eine komplexe Vernetzung von Arbeiten, Wohnen 
und Freitzeitgestaltung dar. 
Abb.10: Wohnkomplex mit  Grünstreifengestaltung
Amphitheater und Wohnkomplex
Das 3000 Personen fassende Konferenzgebäude und die angeglie-
derten Wohneinheiten fallen wegen ihrer für Renzo Piano charakteris-
tischen Architektur ins Auge. 
Für die Gestaltung der Grünräume ist der in Lyon tätigeLandschafts-
architekt Michel Corajoud verantwortlich.
Abb.09: Amphitheater von Renzo Piano
Abb.11: Überdachte Mittel-Passage in der Cité  International 
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Uferlandschaft transformieren_ 
Vom Parc de Gerland bis zum Parc de la Feyssine
Mit der Neugestaltung des Berges du Rhône gewinnt die Stadt eine 
ganz neue Zone, die heute dank ihres neuen Gestaltungskonzeptes 
im Sinne einer öffentlichen Parkanlage eine große Vielfalt an 
Nutzungsmöglichkeiten aufweist und die von den Bürgern gerne 
angenommen wird. 
Einer ähnlich großen Popularität erfreut sich auch der sich in der Nähe 
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ter Zeit mit einem besuchernahen Tierpark erweitert wurde, ist 
pulsierendes Zentrum der Freizeitgestaltung der Bürger Lyons. 
Die architektonisch fragwürdige und kompakte Gestaltung des Büro-, 
Wohn- und Konferenzzentrums der Cité Internationale, von Renzo Pia-
no wird durch die direkte Nähe dieser Freiräume erweitert und aufge-
wertet und gewinnt auch im städtebauliche Kontext eine ganz neue 
Bedeutung.
Fernab von jeglichem Großstadttrubel bietet der nur wenige 
Kilometer weiter nördlich am Rhône-Ufer gelegene neu angelegte 
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Der Auenpark bietet nicht nur eine Rückzugzugsmöglichkeit für die 
Bewohner und Besucher des fast autonom funktionierenden 
Kongress- und Wohnzentrums Cité Internationale, sondern für die gan-
ze Innenstadt.
Durch diese harmonische Transformation und Neugestaltung des Rhô-
ne-Ufers entstehen auf engstem Raum ganz unterschiedliche Quali-
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Freiraumgestaltung gerecht werden und in maßgeblichem Anteil zur 
Aufwertung des Stadtbildes beitragen. 
Parc de la Feyssine
Der ehemalige Auenpark im 
Überschwemmungsbereich der 
Rhône, der in jüngster Zeit neu 
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unmittelbarer Nähe der Cité 
International. Im direkten Ver-
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Areal durch seine native Erschei-
nung.
Abb.13: ehemaliges Rücklaufbecken im Auenpark
Abb.12:  Wegeführung im Parc de la Feyssine
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Stadt transformieren 1 
Bearbeitung:
Jana Optenhöfel, Philipp van Noppen 
  
Zentrum Villeurbanne
16/06/2011; 08:40 Uhr
Treffen der Gruppe vor der Unterkunft,
Abmarsch zum Zentrum Le/La Rize.
Kultur und Stadtzentrum Le/La Rize
Ankunft um 08:54 Uhr
-  nach dem ortsansässigen Fluss
 benannt
- Fluss war wichtig 
 > Färbereien Industrie 
- Da der Fluss durch die Färberei so  
 verschmutz wurde, wurde er   
 irgendwann unter die Erde verlegt
- Der Ort war erst im 19. Jh. entstan  
 den > chaotisches Stadtbild
- Zentrum für Stadtgeschichte
- Bürgermeisterprojekt
- Es existierte kein Museum in 
 Villeurbanne
- Kein klassisches Museum
 > Teams beschäftigen sich mit
 Erinnerungen
 3 Verwaltungseinheiten:
- Bibliothek/ Stadtverwaltung
- Wissenschaftlich ( junge Forscher)
- Dokumentation und Forschung 
Abbildung: Eingangsbereich des Stadtteilzentrums für Stadtgeschichte Le/La Rize
Abbildung: Begrüßung und Vortrag von  Céline  vom 
Zentrum Le/la Rize
Abbildung: wartende Gruppe vor dem Kulturzentrum 
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 öffentlich machen  > Kulturprogramm
Architektur
Das Gebäude wurde in den 1920er Jahren 
von Credite Lyonnes erbaut.
Die Fassade ist fast identisch 
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 >  innen alles anders
- Alle Bereiche sind frei zugänglich, nur  
  Wissenschaftler sind nicht erreichbar
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- Im Neubau sind die Wissenschaftler   
 untergebracht 
- Der Neubau setzt sich deutlich vom   
 Bestand ab
Gratte Ciel
- Juni 1938 fertig gestellt, Beispiel. für 
 sozialen Wohnungsbau
- Zentrum war weit weg, Bürgermeister  
 schaffte neues Zentrum
- Soziales Projekt, alle Wohnungen sind  
 Sozialwohnungen
" +_¢`	*

- 1.500 Wohnungen
- 10 Blöcke 
- 96 Parteien in einem Block
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 Rathaus etc. 
 > Quartier für eine autonome Einheit
Geschichtlicher Hintergrund
- 1929 war Frankreich industrialisiert 
aber    es herrschten schlech-
te Wohnverhältnisse in   Eu ropa 
– Bürgermeister war Arzt  und wollte   
das ändern
- Dieses Projekt & Projekte in Lyon wur  
 den gleichzeitig eingeweiht
- nur  wenige Wohnbauprojekte zwi  
  schen den Weltkriegen
Abbildung: Poster im Kulturzentrum 
Abbildung: Fassadenansicht, restauriert , in der Struktur jedoch seit 1920 äußerlich unverändert
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 gegenüberliegende Gebäude des  
 Rathauses, war aber kein Architekt
- Name  Le Gratte Ciel (Wolkenkrat 
 zer) kam aus der Bevölkerung
- gleiche  Bauweise wie Wolkenkratzer
 > schlechte Schallisolierung
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 Warm- und Kaltwasser
- eigene Erschließung über Höfe
- Palast der Arbeit
- Theater war das erste Gebäude das   
 errichtet wurde > Palast der Arbeit
- Lerrut  hat Ausschreibung gewonnen 
- Formensprache der Moderne  
- Ort für Arbeiter  
- Raumprogramm: Theatersaal, 
 Krankenhaus,Versammlung, Brasserie, 
 Schwimmbad (Hygiene)
- Zitat: „Wenn man die Wohnung
 verändert, verändert sich auch der   
 Mensch“
Architektur
- Viertel wurde aus einem Guss errichtet
- eine der wenigen gebauten Utopien
- Netzwerk der realisierten Utopien hat  
 sich entwickelt
- größtes städtebauliches Projekt  
 in Frankreich nach der Umstrukturie 
 rung von Haus mann  in Paris
- 1. mal das Innenstadt mit Mitteln des  
 sozialen Wohnungsbaus gestaltet   
 wurde
- Beteiligte: Bürgermeister / Jean Fleury  
 für  tech. Infrastruktur / Robert Gerand  
 Architekt/Maurice Lerrut  – 
 entwickelte die Architektur für das 
Abbildung: zum Teil realisierte sozialistische Utopie
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Abbildung: Panorama Gratte Ciel von der Rathaus-Dachterrasse
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Abbildung: Treppenhaus in Gratte Ciel ;''	%
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- Finanzierung
- 80 % Arbeiter in Villeurbanne  
 >  Verlosung bei den Arbeitern  mit   
 dem Hauptgewinn für ein EFH
- rundherum nur Fabriken & EFH
- Leute bekamen Angst vor Höhe und   
 wollten dort nicht einziehen
- Bewohner haben in den ersten 
 Jahren Strom umsonst bekommen
- Leute sollten aus anderen Ländern   
 kommen so wurden bspw. Juden aus 
 Polen angeworben
- Wohnungsbaugesellschaft zur
 Vermietung besteht immer noch
 > älteste Frankreichs 
- Geld für 2. Teil wurde für Sportstation   
 gespart, dann aber nie gebaut
- Grundstück von Stiftung als Geschenk 
 für die Stadt  - Haushalt der Stadt 
 musste bis in die 1960er Jahre
 Schulden abbauen
 Städtebau
- Wegen vorhandenem Städtebau wur 
 den bestimmt Wohntürme kleiner aus 
 geführt  > Verfolgung des Ziels   
 der Anpassung an den Bestand
- Blöcke sind verschieden tief und hoch  
 aber homogene Fassade  > zwei   
 durchgängige  Höhen 
 > im EG Ladenlokal -> Im 6.OG Balkon
- Große Fenster, viel Luft, jeder hat
 Balkon oder Terrasse
- Nur für die Wohnungen mit Fenster 
 zur Straße  musste Steuer gezahlt  
 werden, für die zur Terrasse hin nicht
 abgetreppte Form aus steuerlchen  
 Gründen
- Rathaus war früher ein öffentlicher  
 Durchgang > Haus für alle > Teil  
 der Achse zum Haus für Arbeiter
- Heute: Achse bis zum Schornstein soll  
 vielleicht verlängert werden
- früher wurden keine Parkplätze
 geplant > vielleicht Achse
 Fußgängerzone
- unten meist Wohnung von ca.  40 m²   
 oben  größer  > Leute  werden
 Wohnungen zusammenlegen müssen
- nach und nach nahmen die Leute   
 das Projekt an und  heute wartet   
 man durchschnittlich 3 Jahre für  eine 
 Wohnung, die Warmmiete beträgt   
 nur 350 € kostet
Abbildung: Mittagsschlaf nach Mittagspause
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Abbildung: Küchenzeile in einer Musterwohnung Abbildung: sozialistischer Protz: Stuckmarmor als opti-
scher Ersatz für echten Naturstein
Abbildung: Sanitäre Ausstattung, Fortschritt jener Zeit Abbildung: Blick in das Treppenhaus
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Mur Végétal
- CO2 und Feinstaub wird gebunden
- Fungiert als Lebensraum
- Gestalterische Verschönerung der
 Fassade > Kontrast zu versiegelnden   
 Flächen
- Felsen in Thailand > Vorgabe für
 Vertikalgärten 
-  Einfache Bauweise: Flies auf Mauer,   
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 in den Schlitzen  vom Fließ
- Sehr leichte Konstruktion 30 kg/m²
- Meiste Kosten für Konstruktion 500 –   
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- „Bild“ bleibt durch Filztaschen
 erhalten 
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- 1% der Bausumme müssen in 
 Frankreich gesetzlich in Kunst investiert  
 werden.
  
Abbildung: Vortrag Referat in der Tiefgarage
Abbildung rechts: Mur Végétal
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Abbildung: Zugangsbereich der Tiefgarage mit Treppenhaus und Aufzugsanlage Abbildung: Tiefgarage
von
Jana Optenhöfel, Philipp van Noppen
Fazit
An diesen Beispielen ist das große Engage-
ment Lyons und seiner Umgebung ersichtlich. 
Bereits in den 30ern wurden Probleme mit-
tels großer Projekte angegangen. Zuerst als 
Utopie verschrieen hat Gratte Ciel gezeigt, 
dass es manchmal einer gewissen Zeit be-
darf, bis dass etwas Gutes von der Bevölke-
rung angenommen wird. Der Einsatz hat sich 
jedoch in jedem Fall gelohnt, wie man an 
der heutigen Nachfrage erkennen kann. Mit 
dem Museum wird versucht heutige Proble-
matiken mittels kleiner Projekte zu bewerk-
stelligen, und auch der vertikale Garten im 
Parkhaus ist ein gutes Beispiel dafür, wie sich 
das Image Lyons durch viele kleine Beson-
derheiten gewandelt hat.
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Am Donnerstag Nachmittag führten Rizo Agovic und Lin-Leonardo Czerwinski die Gruppe in 
einem Quartiersrundgang durch das Gebiet im Süden der Halbinsel Lyons. Das ehemals von 
Industrie und Verkehr geprägte Gebiet, ist nun Gegenstand des Stadterneuerungsprojektes 
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Verbindung mit dem Stadtzentrum, die sich in einer starken Symbolhaftigkeit durch Brücken-
schläge und Steinsetzungen zeigt. 
In drei Schritten vollzieht sich die Entwicklung über eine Fläche, die doppelt so groß ist wie die 
Innenstadt Lyons. Sie bietet Wohnprojekte mit Energiekonzepten für eine breite Bevölkerungs-
schicht, Bürogebäude und eine eigene Infrastruktur, öffentliche Parkanlagen, ein Fußballsta-
dion und ein Museum, das unsere letzte Station auf dem Quartiersrundgang bildete. 
Abbildung:  Gruppenzusammenkunft am Gare de Perrache, der den Eingang in das Gebiet bildet
Stadt Transformieren 2 - #	$
	 
Bearbeitung: Svenja Kremin und Melanie Pütz
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Mit der sogenannten „Kristallwolke“ gewann hier das Wiener Büro Coop Himmelb(l)au 2001 
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Halbinsel bildet. Das 230 Millionen Euro teure Museum wird bei seiner Eröffung 2014 weltweite 
Exponate im Bereich Wissenschaft und Technik sowie Natur und Zoologie zeigen. 
Fazit:
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wird neue Aufmerksamkeit geschenkt; ein Wandel, wie er stärker nicht sein könnte. Ein ur-
sprünglich gewerblich genutztes Gebiet hat sich in einen attraktiven Stadtteil für Bewohner, 
Unternehmen und nicht zuletzt auch für Besucher gewandelt.
Abbildung:  Projektpräsentation an Ausstellung und Modell
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Abbildung: Quartiersrundgang:  Vorherige industrielle Nutzung Abbildung:  Quartiersrundgang: Fertigstellung der Bebauung in der 1.Phase
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9:00 Uhr  Treffen an der Unterkunft
   Eine Stunde mit dem Bus die Saône entlang Richtung La Duchère
10:00 – 11:30 Uhr Stadtumbau Großwohnsiedlung Lyon La Duchère
   Quartiersrundgang
          
   Silvia und Vittoria stellen der Gruppe, an einem kleinen nett gestalteten 
   Platz, ihr Referat vor.
   Besuch auf dem Dach eines aus dem Bestand stammenden 
   15 Stöckigen Wohngebäude.
Luftbild La Duchère
Stadtrand Transformation 1 
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Anfahrt mit dem Bus.
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Referat Silvia Colonna und Vittoria Spizzichino
Volumenspiel La Duchère Der TurmVolumenspiel La Duchère
12:00 – 12:30 Uhr Versorgung mit Proviant
13:30  – 14:30 Uhr Gare TGV Lyon St. Exupéry
   Referat Svenja Kremin und Melanie Pütz
Wir sind an dem Tag nicht zum Gare TGV Lyon gefahren, da die Fahrtkosten den Rahmen ge-
sprengt hätten. Es wurde jedem selbst überlassen ob er den TGV Bahnhof am Flughafen Lyon 
besucht. Wir haben einen ruhigen Platz im Stadtzentrum gesucht, in dem Svenja und Melanie 
dennoch ihr Referat halten konnten. Wir haben uns dann für den schönen ruhigen Innenhof 
des Museé des Bx- Arts entschieden. Jedoch war an diesem Tag der Innenhof alles andere als 
ruhig. Es waren 100 von Schulkindern anwesend die eine Rally oder ihre Mittagspause in dem 
schönen ruhigen Innenhof machte.  
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gewandten Seite. Hier bekommt man einen Kompletten Überblick über die Stadt Lyon. Das 
Modell ist Liebevoll detailiert dargestellt.
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Bahnhof Lyon Saint- ExupéryDie Flügel des TGV 
ACHTUNG! Referat Stadtmodell Lyon
Stadtrand transformieren 2 
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Tagesfazit 
„Aus Alt, mach Neu.“ „From old into new.”
Der Stadtumbau der Großwohnsiedlung La Duchère, ist eine beein-
druckende Planung. Die in den 1960iger Jahren errichtete Wohnsied-
lung wird seit 2001 renoviert, modernisiert, umgebaut, abgerissen und 
weiter Entwickelt. 
„Wer hoch hinaus will, muss nur Fragen.“ „When you want 
high, you must only ask.“
Das highlight in La Duchère, war wohl der Besuch auf dem Dach eines 
15 Stöckigen Wohnhauses. Ein netter Hausmeister hat uns nicht nur 
einen Fantastischen Blick über die Siedlung verschafft, sondern auch 
eine traumhafte Aussicht auf Lyon ermöglicht.
„Gare TGV trifft Museé des Bx- Arts - oder - Wenn der Pro-
phet nicht zum Berg kommt.“ „Gare TGV meets Museé des 
Bx- Arts – or - If Mohammed will not come to the moun-
tain.”
Wie schon in der Bilddokumentation erwähnt, war der letzte Punkt un-
serer Tagesdokumentation nicht so ausgeführt wie gedacht. Jedoch 
war es eine gute Übung eine Präsentation in einem, für uns  eher unty-
pischen Rahmen zu halten.
Im Großen und Ganzen war die erste Hälfte des Tages ein gelungener 
Mix aus Altem und Neuen, aus Höhen und Tiefen und aus Technik und 
Historie.
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Plan Lumière: Erleuchteter Abschluss
Abbildung: Vittoria Spizzichino, 17.06.2006, Lyon
Abbildung: Vittoria Spizzichino, 17.06.2006, Lyon
Der Plan Lumière 
Der Plan Lumière bezieht sich auf die Menschen und deren Hauptaktivitäten. Sein Ziel besteht 
darin, die wesentlichen Flüsse, Hügel und Silhouetten zu beleuchten.
Die Brücken
Die Lyoner Brücken stellen einen wichtigen Bestandteil des Lichtplanes dar. Alle von ihnen 
werden auf unterschiedliche Art und Weise beleuchtet. Der Effekt der Beleuchtung wird durch 
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der insgesamt 28 Brücken von Lyon.
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Abbildung: Vittoria Spizzichino, 17.06.2006, Lyon
Abbildung: Vittoria Spizzichino, 17.06.2006, LyonAbbildung: Sebastian Schütt, 17.06.2006, LyonAbbildung: Elisabeth Strauch, 17.06.2006, Lyon
Erhöhung der Plastizität
Durch die gezielte Beleuchtung von Gebäuden ist es möglich, ihre räumliche Wirkung zu er-
höhen. So kann etwa Gleitlicht eingesetzt werden, um alle hervorstehenden Bauteile zu be-
tonen.
Daneben kann beobachtet werden, dass an verschiedenen Stellen diejenigen Elemente be-
tont werden, die bei Tageslicht nur bedingt zur Geltung kommen. Als Beispiel kann hier das 
Dach der Börse genannt werden, dass bei Nacht zum wichtigsten Teil des Gebäudes wird.
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Abbildung: Vittoria Spizzichino, 17.06.2006, Lyon
Abbildung: Vittoria Spizzichino, 17.06.2006, Lyon Abbildung: Elisabeth Strauch, 17.06.2006, Lyon
Die verschiedenen Arten des Lichtes
Besonders in den Straßenräumen wird deutlich, auf wie vielfältige Weise das Licht eingesetzt 
werden kann. Dies liegt vor allem daran, dass es hier in den verschiedensten Formen auf-
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ger Beleuchtung unterschiedenen werden muss. Mit punktueller Beleuchtung ist es möglich, 
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denjenigen Straßenräumen zum Einsatz, die in der Hierarchie des Straßennetzes eine unterge-
ordnete Rolle spielen.
Die Beleuchtung beschränkt sich nicht nur auf die Straßen, sondern wird ebenfalls auf den 
vielen Plätzen von Lyon fortgesetzt. Auf vielen von diesen ist die Beleuchtung besonders auf-
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darauf zurück, die vielen Einzelemente punktuell zu beleuchten.
Eine weitere Möglichkeit, dass Licht gezielt einzusetzen stellt seine Farbe dar. Durch untershied-
liche Farbtöne können verschiedenste Atmosphören erzeugt werden. So verbindet der Be-
trachter mit blauem Licht Kälte, wohingegen rotes Licht einen warmen Eindruck hinterlässt. 
Darüberhinaus können durch die Kombination des farbigen Lichtes mit den Farben des Umfel-
des neue und überraschende Eindrücke erzielt werden. Zum Teil wird sogar die Farbe des Lich-
tes dauerhaft verändert, um in einzelnen Räumen keine Langeweile aufkommen zu lassen.
Seite 169
>	?

		@X

'
`
'*	
	

=	@
<
@

	

beleuchtet. Auf diese Weise kann sichersgestellt werden, dass die vie-
len öffentlichen Räume nicht nur am Tag sondern auch bei Nacht 
genutzt werden können.
Tagesfazit und Abschluss der Woche
Begeht man Lyon bei Nacht, wird sehr schnell deutlich, dass das Licht 
eine wichtige Rolle in der Stadt spielt. Das Licht ist eine grundlegen-
der Teil der Architektur geworden, der die Besonderheiten der Stadt in 
Szene zu setzen vermag.
Auch wenn heute viele Stäste vergleichbare Projekte vorweisen kön-
nen und in der Umsetzung möglicherweise besser sind, darf nicht ver-
gessen werden, dass Lyon die erste Stadt war, die das Licht in diesem 
Maße eingesetzt hat. Sie hat natürlich nicht das Licht erfunden, wohl 
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Der Lichterspaziergang stellte einen gelungenen Abschluss der Exkur-
sion dar und ließ eine sehr interessante aber auch anstrangende Wo-
che ruhig ausklingen.
Abbildung: Sebastian Schütt, 17.06.2006, Lyon
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myPlace
Jeder Exkursionsteilnehmer stellt im nachfolgenden Kapitel einen Ort 
oder Projekt vor, welches ihm am besten gefallen, bzw. am meisten 
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anschaulicht. 
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Durchmischung gekennzeichnet.  Die Verbindung von Naturräumen und Architektur scheint bei diesem Projekt erfolgreich gelungen zu sein. 
Verfasser: Rizo Agovic
Vernetzung von Architektur und Freiraum
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Blinken, halten, sitzen, abschalten!  
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Chemin Neuf neben der Jugendherberge auf dem Weg zur Basili-
ka Notre Dame de Fourviere. Der Park liegt eingebettet zwischen 
den Häusern und Parkplätzen; die äußere Form ist ein Rechteck. 
Über eine kurze Treppe gelangt man zum Platz der die Form eines 
Halbkreises hat der mit seiner offenen Seite zur Stadt hinweist und 
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wird das Halbrund von Beeten in denen einige Bäume stehen. An 
den Rändern sind Bänke aufgestellt und seitlich vom Platz über eine 
kleine Treppe gelangt man auf ein kleines, abgeschiedenes Podest 
mit weiteren Bänken. Der Park bildet einen ruhigen, zurückhaltenden 
Hintergrund für das wunderbare Stadtpanorama; was mich sehr an-
gesprochen hat. Auch wenn die Straße dahinter viel befahren ist und 
zum Teil auch sehr laut, fällt es leicht sich einfach kurz auszuklinken 
und die Aussicht zu genießen.
Verfasser: Jakob Anschütz
Parkbank zum Himmel
Bild 1: Blick auf den Platz und Eingang
Bild 3: Grundriss des Parks
Bild 2: Perlhyazinthen
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Die schönste Erfahrung der Exkursion war es am Rhône entlang zu spazieren. Die angelegten Plätze am Ufer des Flusses standen im Einklang 
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Verfasser: Silvia Colonna
Am Rhône
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Die Wahl für meinen prominenten Ort ist die Stufenanlage am Rhôneufer. Sie steht für mich, für ein gelungens Projekt unter dem Thema 
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umgesetzt vor. Ein Ufer an Lehre für Freiraumplaner.
Stadt am Fluss
Berges du Rhône
Verfasser: Lin-Leonardo Czerwinski
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Picknick im Grünen auf Höhe der Dächer
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sche des Autoverkehrs, aber auch Gezwitscher der in den Bäumen und Sträuchern lebenden Vögel. Die Wasserbecken, die leider nicht mehr 
gefüllt sind, lassen eine beruhigende Atmosphäre entstehen. Man fühlt sich als wäre man auf dem Land, obwohl man sich mitten in einer 
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Verfasser: Maris Dahmen
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Ikonische Bauten – ein Phänomen das unter anderem durch die Macht der Marktwirtschaft und der zunehmenden Bedeutung des Stadt-
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schwangs und der Extravaganz formuliert. Das Ziel? - Schaffung eines Image von wohlhabenden, dynamischen, wachsenden und innova-
tiven Städten! 

&?&
'
}

`>}
<
%
X	&&	]
__'
_*<

[	

	*
'
='X]]
<?
;-
tektur jedoch zur Marke verkommt und sich in Zeichenhaftigkeit und Inszenatorische Effekthascherei verliert, die meiner Ansicht nach für die 
Stadt Lyon eher schädlich als dienlich ist. 
 
Verfasser: Mathias Dargel
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Abbildung: http://www.pointsdactu.org/IMG/jpg/confkuences.jpg, Stand: 23.06.2011
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L´îlot d´amaranthes- Ein Garten mitten im Grau
Ein eigener Garten für Alle gemeinsam 
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Verfasser: Eva Deuster
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Pont de la Guillotière - Terrassen
Mein Lieblingsort in Lyon sind die Terrassen am Ufer der Rhône um 
die Pont de la Guillotière. Besonders beeindruckt hat mich dort, dass 
die Lyoner den neuen Freiraum so intensiv nutzen und dort auch sehr 
unterschiedliche Leute zusammenkommen.
Verfasser: Lina Doerenkamp
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Pulsierendes Leben am neuen Ufer der alten Flüsse
 
Mit der Neugestaltung des Rhône- Ufers mit den Terrassen de la Guillotière schafft man einen öffentlichen Ort in der Stadt, der dank seiner 
Gestaltung ein hohes Maß an Flexibler Nutzung und vielfältiger Bespielbarkeit zulässt, die von den Bürgern in ganz unterschiedlicher Art und 
Weise angenommen wird. Insgesamt steht die Gestaltung des 5 km langen Uferstreifens symbolhaft für den andauernden Strukturwandel 
innerhalb aller Stadtgebiete Lyons. 
Verfasser: Stefanie Kerner
Sehen und gesehen werden
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In unmittelbarer Nähe zur ältesten Parkanlage der Stadt Lyon Parc de 
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erstreckt sich über mehrere Kilometer der Rhône entlang eine in jüngs-
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allerdings die native Erscheinung eines Urwaldes, der fast droht, die 
gesamte Stadt in sich zu verschlingen.  
Durch den Wildwuchs wurde ein schmaler Holzsteg gelegt, der sich 
entlang des gesamten Areals zieht. Anhand dieses minimalen Eingriffs 
gelingt eine an vielen Stellen verblüffende räumliche Differenzierung 
zwischen Mensch und Natur. Somit beobachtet man „von Distanz“ 
das Schauspiel der wilden Umgebung und wird paradoxerweise auch 
selber zum Akteur in diesem Theater der Natur.
Verfasser: Rostislav Komitov     
Parc de la Feyssine
Grünes Schauspiel
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Vom „Park“-platz zum „Publikums“-Platz
Egal ob in den frühen Morgenstunden, in der Mittagspause mit 
einem Buch, oder am Abend mit Baguette, Käse und Rotwein, hier 
kann man den weiten Blick auf Lyon und das Wasser genießen 
und verweilen.  „MyPlaceInLyon“ ist eine gelungene Umgestaltung 
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„180 ° “
Abbildung:  „Only Lyon“
Verfasser:  Svenja Kremin
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Blick über die Rhone 
Die Lyoner Altstadt verfügt über ein einheitliches Farbkonzept, das in der Altstadt realisiert worden ist. Dieses hat mich besonders beein-
druckt. Es verdeutlicht wie die Zusammenarbeit der Bewohner Lyons dazu führt, das ein harmonischer Gesamteindruck erzeugt werden 
kann. Jeder muss sich beim streichen seiner Fassade an bestimmte Regeln halten, aber dadurch steigt der Wert jedes einzelnen Gebäu-
des, da das Zusammenspiel aller Häuser abgestimmt wirkt. Trotzdem bleibt in der Farbpallette genügend Spielraum für Individualität. Dieses 
Beispiel stellt einen weiteren Aktionspunkt dar, wo Lyon gemeinsam ein großes Projekt in Angriff gebommen hat, um die Stadtatmosphäre zu 
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Verfasser: Jana Optenhöfel
Farbkonzept Lyon
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Das Leben mit, am und auf dem Fluss 
„MyPlace in Lyon“ ein eher unscheinbarer Ort direkt am Rhô-
ne-ufer, in der Naturlandschaft Berges du Rhône. Anders als die 
großen Plätze und Parks bieten hier kleine Holzstege entlang der 
Rhône einen Rückzugsort, abseits von Lärm und Hektik einer Großstadt.
„Salon vert“
Abbildung:  Holzstege entlang der Rhône mit Blick auf das gegenüberliegende Ufer Verfasser:  Melanie Pütz
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L‘Ilot D‘Amaranthes
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abandoned spaces in the city. The most interesting thing about it, rather than the fact that it was realized with the participation of the desig-
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is the demonstration of how in the real world with the participation and co-ownership of citizens such a project can take place. I think that 
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My Place - L‘Ilot D‘Amaranthes
Verfasser:  Giulia Ragni
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Ruheinsel 
Eine kleine Insel in Mitten der Stadt, aus einer Bürgerinitiative geschafft. Ein Fehler in der Stadtplanung wird von den Bürgern korrigiert. Aus ei-
nen Leerraum bildet sich einen Treffpunkt, gleichzeitig dient es zur Konsolidierung des Stadtviertels , da viele Nachbarn sich in diesem Projekt 
beteiligen.
Es ist richtig, dass es kein Teil von Lyoner Grünstrategie. Aber es passt wunderbar ein.
Und vor allem, es ist sehr schön.
Verfasser: Daniel Jesús Salas Moret
L‘ Ilôt d‘Amaranthes
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Der Ausblick nach dem Anstieg 
Nach dem langen Anstieg über den Montée Nicolas de Lange schienen mir die verschiedenen Seiten von Lyon durch nichts so deutlich zu 
sein, wie durch die Aussicht am Fuß der Basilika Nôtre Dame de Fourviere.
Verfasser: Sebastian Schütt
Blick auf die Basilika Nôtre Dame de Fourviere
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Öffentlich oder Privat-Raum?
Die Landschaftsarchitekten Dalnoky und Desvigne verbinden in diesem Raum die Offenheit eines Platzes mit der Intimität eines Gartens.  
Place de Celestins stellt sich als ein perfekter Raum der Erholung und des Treffpunkts heraus.
Verfasser: Vittoria Spizzichino
Place de Celestins
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Die lange Treppe an die Rhôn
Eine belebte Uferkante 
„Das linke Ufer der Rhône wurde auf 5 km komplett neu gestaltet mit Grünanlagen und Verkehrswegen, die den sanften Fortbewegungs-
arten (Radfahrer, Rollschuhfahrer, Fußgänger) vorbehalten sind, um im Zentrum der Stadt einen Ort der Entspannung und Freizeit in einem 
natürlichen und ökologischen Rahmen zu schaffen.“
Für mich war das neugestalte Rhône Ufer „MyPlace“ in Lyon. Ich war beeindruckt wie eine Freiraumgestaltung über eine so lange Strecke 
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Verfasser: Elisabeth Strauch
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Green matter
My place in Lyon is the Cité Internationale from Renzo Piano. This is a longitudinal complex of buildings that is developed as a train along the 
river side. Is characterized by a design and choice of materials that emphasizes the homogeneity and work as a single building. The monotonic 
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residencial area. The most interesting thing is how the public space among the buildings makes the transition between public, semi-public and 
private spaces, only playing with the glass coverings and the design and vegetation of the green spaces. When we enter through north side 
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people almost running, protected with a roof that covers the refreshing medium trees on the sides. In the housing area the gardens comes 
directly from the facade and draw a narrow path for pedestrians. This gives privacy to the residents that are protected for the green fences 
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Verfasser: Ana Gomes
The transition in Cité Internationale
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le Ciel de Lyon - Bar Crayon
Die zum Radisson SAS Hotel in Lyon zugehö-
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titulierten, höchsten Gebäudes der Stadt ist 
mein persönlicher Lieblingsplatz.
Nicht das jene, in die Jahre gekommende 
bieder anmutende Inneneinrichtung mit ihren 
gedämpften Erdtönen einen besonderen 
Augenschmauß bereiten würden. Und auch 
der freundlich unterkühlte Service und die 
mittelmäßigen Cocktails zu leicht überhöhten 
Preisen stellen keinen Reiz an sich dar. Deut-
liche Gebrauchsspuren am Mobiliar zeigen, 
dass die besten Zeiten wohl überstanden 
sind. Wohl viele Besucher würden bei einer 
solchen Einrichtung auch den besten Freun-
den sagen, ohne Gefahr zu laufen, sein gutes 
Gewissen zu verspielen, dass die Einrichtung 
überlebt ist.
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Grundriss sein kann, wie hoch die Mehrkosten 
für die unzähligen winkligen Anschnitte der 
verwendeten Baustoffe, der Fensterelemente 
und wie sehr die Innenausstattung bemüht ist 
sich dem Außenwand-Diktat anzupassen, alle 
diese Faktoren ereilen einem bereits während 
der Wartezeit vor den sehr gemächlich arbei-
tenden Fahrstühlen.
Was diesen Ort zu einem Lieblingsplatz macht ist die Stadt an sich, die Möglichkeit von einer 
erhöhten Position aus das urbane Gefüge zu betrachten. Der gedankliche Versuch den 
Gesamtkontext zu verstehen, der Spaß bereits bekannte Gebäude erneut zu entdecken, die 
man bis dato nur aus Augenhöhe wargenommen hat.
Ein Ort der die Faszination einer Stadt, eines lebendigen, aus tausenden Einzelindividuen und 
-teilen bestehenden Konglomerats vermittelt.
Ein Ort, den man in Erinnerung behält. 
Abbildung: Blick aus dem 32. Stockwerk des Tour auf das nächtliche Lyon
Verfasser: Philipp van Noppen
Bar le Ciel de Lyon
im Radisson Blu SAS Hotel
129, rue Servient
69326 Lyon cedex 03
radissonblu.com
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Place des Celestins als ein Mittelpunkt der Harmonie zwischen der Vergangenheit und der Gegenwart 
Der Eindruck, den ich in Lyon bekommen habe, war, dass historische Stadtteile neben den Ufern gut bewahrt werden und mit neuen erwei-
terten Stadtteilen gut kombinieren. Es bildet ein harmonisches Stadtimage von Lyon. Auf der ganzen Exkursion konnte ich mich fühlen, dass
nicht nur große Projekte, sondern auch kleine Stadtmöbel zu solchem verschiedenen Bestreben der Stadt gehören. Vor allem war Place des 
Celestins für mich eindrucksvoll. Place des Celestins ist ein Platz in dem zweiten Arrondissement von Lyon und steht das älteste Theater in Fra-
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ne Vegetation den Platz von anliegenden Bereichen. Bei dieser Vegetaion habe ich bemerkt, dass viele Elemente, z.B. die Lage der Bänke 
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rden. Dadurch ist die Existenz des historischen Theaters noch deutlicher geworden.  Für mich sind die im Untergeschoss erneut gebauten Pa-
rkplätze auch interessant. In der Mitte des Platzes steht ein Linsenteleskop, mit dem man einen Blick auf dem Parkplatz hat.  Es  funktionierte 
nicht damals,  aber  ich  konnte vermuten, dass das Teleskop unterirdische neue Räume mit den historischen irdischen  Räumen  verbinden 
könnte.  Außerdem ist der Parkplatz den Menschen nicht mehr wiederwärtig, sondern daran sind die Menschen interessiert. 
Verfasser: Eunyoung Yang
Place des Celestins
Place des Celestins 
als ein Mittelpunkt 
der Harmonie zwi-
schen der Vergan-
genheit und der 
Gegenwart.
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